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Toageschronik
Nikita von Montenegro iſt nach Lyon durchgebraunt,

wo die montenegriniſche Regierung ihren Sitz nimmt.
Er rühmt ſich, Oſterreich mit den Friedensverhandlungen
geprellt zu haben.
t Die Oſterreicher haben Antivari und Dulcigno be-
etzt.

An der türkiſche griechiſchen Grenze ſammeln ſich
türkiſche Truppen zum Vormarſch gegen Saloniki.

Bulgarien okkupierte eine Anzahl bisher von uns
beſetzter ſerbiſcher Städte und Bezirke.

Der bulgariſche Jnſtizminiſter ſieht Italiens bal-
oiges Fricdensanſunchen voraus.

König Konſtantin ſagte dem Vierverband unge
ſchininkt ſeine Meinung.

Zwiſchen dem Dreiverband und Italien ſoll ſtarke
Gereiztheit herrſchen.

Pian behanptet, Giolitti käme im Februar nach Rom,
n an den Kammerſitzungen teilzunehmen.

Die engliſche Habeaskorpusakte iſt für auſgehoben
ertlärt.

—nneäd
G

eBom riege.-
Die Lage auf dem Balkan.

Nikita's Bubenſtreich.
Unſere Verwunderung über das Schweigen

Wiens zu der Nachricht von Nikitas Ausbruch
hat ſich als vollberechtigt erwieſen. Der brave, ehrliche
Wiener Michel hat ſich von dem feilen Klopffechter Nikita
aus naivem Vertrauen auf Treu und Glauben auch bei
Hammeldieben übertölpeln laſſen. Aus Rom wird un-
terin 23. d. M. als Meldung der Ag. Stefani depeſchiert:

Der König von Montenegro und Prinz Pe
ter ſind geſtern in Brindiſt angekommen. Sie werden
die Reiſe nach Luyon fortſetzen. Prinz Mirko und drei
Mitglieder der Regierung bleiben in Montenegro auf
ausdrücklichen Wunſch des Heeres, das den Kampf fort
ſetzt. Der montenegriniſche Miniſterpräſident
veröffentlicht dazu eine ansführliche Darlegung, in wel
cher er behauptet, daß die Waffenſtillſtandsverhandlun
gen mit Oſterreich- Ungarn einzig und allein darauf ab
gezielt hätten, den Rückzug der montenegriniſchen Trup
pen zu ſichern. Es ſei ſicher, daß der Vormarſch der öſter
reichiſch-zungariſchen Truppen auf dieſe Weiſe um minde
ſtens eine Woche aufgehalten worden ſei.

Nikita iſt inzwiſchen mit ſeinem Peter über Rom,
wo ihn ſein Schwiegerſohn empfing und gleich wieder
zum Bahnhyf geleitete, nach Lyon weitergereiſt.

Man kann nur die Spitzbubenfrechheit bewundern,
mit der dieſe ehrloſe und hinterhältige Handlungsweiſe
eines „Monarchen“ in alle Offentlichkeit hinausgeprahlt
wird. Jmmerhin iſt es nicht erfreulich, daß ſich unſere
öſterreichiſchen Bundesgenoſſen mit dem cernagorziſchen
B ernſthaft und ehrpuſſelig in Verhand-Beutelſchneider
lungen eingelaſſen und die Feindſeligkeiten gegen dieſes
Geſindel eingeſtellt haben, ohne ſich durch gewichtige
Handfeſten und Geiſeln gegen den dort ſtets zu vermü-
tenden Wortbruch zu ſichern. Schwiegerſohn und
Schwiegervater ſind jedenfalls in allen Punkten einan-
der würdig. Um dieſe Sippe der moraliſchen Dickhäuter
brauchen wir die Entente nicht zu beneiden. Sie ſind
alle einander wert.

Im übrigen wäre es falſch, die Sache tragiſch zu neh-
men. Sähe Nikita nur die geringſten Chancen, ſo würde
er nicht vorgezogen haben, die eigene koſtbare Haut in
der Städt der galliſchen Seidenweber in Sicherheit zu
bringen. General von Kveveß wird jedenfalls nicht zö-
gern, aus der veränderten Sachlage alle erforderlichen
Konſequenzen zu ziehen. Auch für die weitere balkani-
ſche Entwickelung enthält der Vorgang eine gewichtige
Lehre. Die Balkanmoral ſteht in Bukareſt und Athen
auf kaum viel größerer Höhe als in den Schwarzen Ber-
gen, ganz abgeſeehen von dem ziemlich beſchränkten

Einfluß der Monarchen. Man wird gut tun, nicht zu
rn daß der Balkan mit alleiniger undrühmlicher Ausnahme Bulgariens eine
Gummi-Moral Hat, die allein der Macht und rückſichte-

156. Jahrgang.

loſen Energie ſich unterordnet. Auf alles gefaßt und
vorbereitet ſein gilt unten mehr wie irgendwo als der
Weisheit letzter Schluß.

Natürlich verſucht Nikita ein zweihändiges Spiel,
indem andere Nachrichten die Vermutung verbreiten,
daß der liſtenreiche Häuptling durch eine Palaſtrevo-
lutivn unter Führung des Prinzen Mirko des
Landes vertrieben ſei, während man dem Kronprinzen
Danilo und ſeiner deutſchen Gemahlin öſterrei-
chiſche Sympathien nachſagt.

Die amtlichen öſterreichiſchen Berichte geben noch
immer keine Kunde von veränderten Verhältniſſen in
Montengro. Es ſcheint demnach, als wenn nur ein Teil
des nontenegriniſchen Heeres, der ſich wohl nach Sku-
tari gezogen haben dürfte, mit der Fortſetzung des Kamp-
fes einverſtanden ſei. Der Weg nach Albanien ſoll voll-
kommen offen ſein.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte
lauteten:

Wien, 22. Januar. Die Waffenſtreckung des
ws Heeres, die die Vorbedin-gung für weitere Fr edensverhandlungen bildet, iſt im
Gange. Die öſterreichiſchungariſchen Truppen traten
zu dieſem Zweck, jede Feindſeligkeit unterlaſſend, den
Vormarſch in das Jnnere des Landes an. Die
montenegriniſchen Soldaten haben, wo ſie mit unſeren
Abteilungen zuſammentreffen, die Waffen abzugeben
und können, wenn dies ohne Wiberſtand geſchieht, in ih
ren Heimatsorten unter angemeſſener Aufſicht ihrer Be
ſchäftigung nachgehen. Wer Widerſtand leiſtet, wird ge
waltſam entwaffnet und kriegsgefangen abgeführt. Eine
ſolche, durch militäriſche Gründe, ſowie durch die Eigen-
art des Landes und ſeiner Bevölkerung bedingte Löſung
wird am raſcheſten dem ſeit langen Jahren von Krieg
heimgeſuchten Montenegro den Frieden wiederzugeben
vermögen. Das montenegriniſche Oberkommando wurde
in dieſem Sinne nuterrichtet.

Wien, 23. Jannar. Die Waffenſtreckung der
Montenegriner nimmt ihren Fortgang. An zahl-
reichen Punkten des Landes wurden die Waffen nieder
gelegt. An der Nordoſtfront von Montenegro er-
gaben ſich in den letzten Tagen über 1500 Serben.

Die Adrighäfen Antivari und Duleigno
wurden von unſeren Truppen beſetzt.

Die Nikitaſippe und die „Regierung“ in Lyon.
Lyon, 22. Januar. Die Königin von Monte-

negro iſt mit den Prinzeſſinnen hier eingetroffen.
Paris, 22. Januar. Einer Blättermeldung zufolge
iſt der Sitz der montenegriniſchen Regie-
rung nach Lyon verlegt worden.

Ernſte Lage in Skutari.
Geuf, 22. Januar. Der Lyoner „Nouvelliſt“ meldet

aus Durazzo: Die unmittelbare Nähe der militäriſchen
Operationen und die außerordentliche Lebensmittel-
teuerung geſtattet Zivilperſonen nicht, in Skutari zu ver
weilen. Die Lage der Stadt iſt ſehr ernſt. Die Maliſ-
ſorenſtämme Oberalbaniens nehmen gegen die monte-
negriniſchen Behörden eine ſehr verdächtige Haltung ein.
Die Stärke der montenegriniſchen Streitkräfte in Skutari
iſt unbekannt. Die Bevölkerung beginnt die Stadt zu
verlaſſen. Die Miniſter Martinowitſch und Vu
kotitſch, die Nikitas Friedensverhanölungen durch-
kreuzt haben, ſollen ſich mit dem Prinzen Mirko in
Skutari befinden.

Türkiſcher Vormarſch auf Saloniki.
Athen, 22. Jannar. Die „Agence Havas“ geldet:

Amtliche Mitteilungen aus Seres ſtellen türkiſche
Truppenanſammlungen in der Gegend von
Gümüldſchina bis Sufli feſt.

Die Monarchenbegegnung in Niſch
hat auf die Beteiligten, namentlich aber auf die bulgari-
ſchen Kreiſe einen tiefen und nachhaltigen Eindruck hin-
terlaſſen. Jnsbeſondere hat die Perſönlichkeit Kaiſer
Wilhelms die Militärs geradezu begeiſtert.

Zar Ferdinand bulgariſcher Feldmarſchall.
Soſia, 22. Januar. („Bulg. Tel.-Ag.“) Der Ober-

n J Schekow, Generalſtabschef Scho ſt o w
und
Kömmandanten der erſten bezw. der zweiten Armee, ſo

die Generale Bodjadjeff und Thodorow,
vie Kriegsminiſter Naidenow begaben ſich geſtern zum
König und baten ihn im Namen ihrer Truppen, den

Titel Feld marſchall der bulgariſchen Ar-
mee anzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit verlieh der
König dem Oberbefehlshaber Schekow die zweite Klaſſe
des Ordens für Tapferkeit im Kriege.

Bulgarien okkupiert weitere ſerbiſche Städte.
t Sofig, 23. Januar. In einer Unterredung mit dem

Vertreter des Blattes „Utro“ teilte der Unterrichts
miniſter Peſche w mit, die Deutſchen hätten die
bulgariſche Regierung aufgefordert, dieStädte und Bezirke Prizren, Djakowa, Priſting,
Kruſewatz, Kuprija, Pozarewatz und Prokuplje, welche
bisher von den Deutſchen beſetzt waren, zu okkupie-
ren. Sie wurden von den bulgariſchen Verwaltungs-
behörden übernommen.

Freilaſſung der Vierbunds-Konſuln.
New-York, 21. Januar. (Reuter.) Der Waſa

hin gto ner Korreſpondent der „Aſſoc. Preß“ melbdet,
daß dank der Dazwiſchenkunft der amerikaniſchen Regie
rung der dentſche, öſterreichiſch-ungariſche,
türkiſche und bulgartiſche Konful, die in Sa-
loniki gefangen genommen wurden und ſich an
Bord eines franzöſiſchen Kriegsſchiffes befanden, frei
gelaſſen werden ſollen. Die erhofſten Ziffer-
ſchlüſſel, welche man in den Konſulaten zu ſinden
hoffte, waren von den Konſuln rechtzeitig vorher ver
nichtet worden.

Der offenherzige bulgariſche Juſtizminiſter.
Sofig, 23. Januar. Der bulgariſche Juſtizmini-

ſter Popow meint, daß die Begegnung von
Niſch die allergrößte Bedeutung bezüglich der Ereigniſſe
auf dem Balkan, namentlich der Salonikier Ak-
tion und der territorialen Abgrenzungen auf dem Bal-
kan habe. Der Juſtizminiſter meinte ferner, nach ben
vorliegenden Anzeichen ſeien in nächſter Zeit in
Jtalien wichtige Ereigniſſe zu erwarten, und
es würde ihn nicht wundern, wenn Ztalien noch vor
Beginn der Offenſive gegen Saloniki dem
Beiſpiel Montenegros folgen und um Frie-
denanſuchen würde. Dann wäre der allgemeine
Friede bloß eine Frage kurzer Zeit. Die in
Niſch gefaßten Beſchlüſſe würden auf den Gang der Er-
eigniſſe bald einen fühlbaren Einfluß ausüben.

Hinter dieſe ſangniniſchen Ausführungen gehört ſich
wohl ein großes Fragezeichen

Ein Attentat auf den Balkanzug.
Am Donnerstag haben ſerbiſche Banden zwiſchen

Sitſchevo und Svetagetka auf den Balkanzug geſchoſſen.
Die an der Strecke liegenden Ortſchaften werden evtl.
hart beſtraft werden.

König Konſtantin ſagt ſeine Meinung.
London, 21. Januar. Die Blätter veröffentlichen

eine Unterredung des Athener Korreſpondenten der
„Aſſoriated Preß“ mit König Konſtantin. Der König,
der ſehr erregt war, ſagte: Es iſt die reinſte Heuchelei,
wenn England und Frankreich von der Verletzung der
Neutralität Belgiens und Luxemburgs reden, nach dem,
was ſie mir getan und noch tun. Die verbündeten Trup-
pen haben viele griechiſche Inſeln und einen großen Tei
Mazedoniens okkupiert. Sie machen die militäriſche Not
wendigkeit geltend. Unter dem Zwange der militäriſchen
Notwendigkeit iſt Deutſchland in Belgien eingedrungen
und hat Lnxemburg okkupiert. Es iſt zwecklos, zu ſagen,
daß die Mächte, die jetzt die Neutralität Griechenlands
verletzen, ſie nicht garantiert hätten, wie dies bei Belgien
der Fall war; denn die Neutralität von Korſn iſt von
England, Frankreich, Rußland, Oſterreich- Ungarn und
Preußen garantiert, und worin liegt die militäriſche
Notwendigkeit, die Brücke von Demirhiſſar zu zerſtören?
Was iſt ferner die Notwendigkeit für die Okkupation von
Korfu? Die Serben hätten leichter nach Jtalien und Al
banien gebracht werden können als nach Korfu. Die Ver-
bündeten ſagen, daß ſie griechiſche Gebiete okkupierten,
um Baſen für die Unterſeeboote ausfindig zu machen
aber die britiſche Geſandtſchaft in Athen, die 2000 Fran
für Jnformationen angeboten hat, die zur Entdeckung
einer Unterſeebaſis führen würden, hat niemals eine
Nachricht über eine Griechenland erhalten, und
niemals ſind Unterſeeboote von Griechenland aus mit
Vorräten verſorgt worden. Die Geſchichte der Balkan-
volitik der Verbündeten iſt ein großer Fehler nach dem



anderen, und aus Arger, weil alle dieſe Berechnnngen
ſehlgeſchlagen ſind, ſuchen ſie Griechenland das Ergeb-
nis ihrer eigenen Dummheit anfzubürden. Am Beginn
des Krieges waren 80 Pruyzent der Griechen der Entente
günſtig; heute würden nicht 29 Prozent ihre Hand rüh-
ren, um den Alliierten zu helfen.

Lnutſpannnung in Athen?
Der Pariſer „Temps“ will wiſſen, daß nach Beſpre-

chung der engliſch- franzöſiſchen Geſandten in Athen mit
Skulusis dort eine Entſpannung eingetreten ſei,
nachdem befriedigende Zuſicherungen bezüglich Korfus
gegeben worden ſeien.

Bevorſtehende Verhängung des Belagerungszuſtandes
über Athen.

Reuter meldet aus Athen: Die Erklärung des
Belagerungszuſtandes über Athen iſt
wahrſcheinlich. König Konſtantin erklärte ei-
nem Korreſpondenten des „Rußkoje Slowo“, er werde
dem darauf bezüglichen Vorſchlag des Kabinetts bei-
ſtimmen. Es ſei keineswegs beabſichtigt, die freie Mei-
nungsäußernng zu unterdrücken; er könne aber nicht
zulaſſen, daß gewiſſe Blätter fremde Regierungen ge-
radezu anſpornen, die griechiſchen Hoheitsrechte zu krän-
len. Der Belagerungszuſtand werde dergleichen Miß-
hräuchen ein Ende machen.

Beunruhigung in Saloniki.
Wien, 22. Januar. Wie der „Abend“ mitteilt, ſind

die Pariſer militäriſchen Kreiſe über die Be-
richte Sarrails ſehr beunruhigt. Sarrail meldet
nämlich, daß die Griechen feindlich geſinnt ſeien
und daß die Landungen der Vierverbandstruppen ſtok-
ken, daß die Beſeſtigungen kaum einem ſtarken Angriff
dauernd gewachſen ſein dürften, und verlangt eilige
Nachſchübe ſchwerer Artillerie und Verſtärkungen. Man
vermutet, daß der Feind ganz beſondere Pläne
habe, die mit einer großen überraſchung endigen wür-
den. Die Lage ſei mit der zu vergleichen, die dem plan-
vollen überfall der Mittelmächte auf Serbien vor-
aufging.

S

Putnik
Berlin, 24. Januar. Nach einer Meldung des „VL.-

A.“ aus Bukareſt iſt der Woiwode Putknik, der
mit der ſerbiſchen Regierung in Korfu eingetroffen war,
dort geſtorben.

Der Krieg gegen Jtalien.
Keine beſonderen Ereigniſſe an der Front.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 22. Januar. Die Tätigkeit der italieniſchen

Artillerie war geſtern an mehreren Abſchnitten der kü
ſten ländiſchen und der Dolomiten front leb-

hafter, als in den letzten Tagen. Auch Riva wurde
wieder aus ſchweren Geſchützen beſchoſſen.

Wien, 23. Januar. Am Tol meiner Brückenkopf,
im weſtlichen Abſchnitte des Karniſchen Kammes
und an einzelnen Teilen der Tiroler Front fanden
Geſchützkämpfe ſtatt. Jun Raume von Flitſch wurde
rin Augriff einer ſchwächeren feindlichen Abteilung am
Rombonhang abgewieſen. Einer unſerer Flieger
r gui Magazine der Jtaliener in Borgo Bom-

en ab.
Beratungen in Rom. Kommt Briand?

Lugano, 23. Januar. Sonnino und der Kriegs-
miniſter Zupelli hatten am Sonnabend mit dem aus
Albanien wieder in Rom eingetroffenen italieniſchen
Generalſtabsoberſten eine lange A usſprache über
die Einzelheiten der militäriſchen Lage. Es wiegt die
Uberzeungung vor, daß die Räumung Albaniens
ausgeſchloſſen iſt. Darüber hinaus ſteht noch
nichts feſt.

Die Reiſe Briands nach Rom, die geſtern
vielen als eine Löſung der ſchwebenden Fragen galt,
wird heute wieder bezweifelt, andererſeits aber als
für nächſte Woche beſtimmt bevorſtehend ange-
geben.

Geuf, 23. Januar. Einer Meldung des römiſchen
Berichterſtatters des „Petit Journal“ nach mißt man
dem geſtrigen italieniſchen Miniſterrat große
Bedeutung bei. Die gefaßten Beſchlüſſe ſollen in
enger Beziehung mit dem von den Verbündeten in Lou-
don abgehaltenen Kriegsrat ſtehen, indem ein gemein-
ſhaftlicher Plan der Verbündeten auf dem
Balkan feſtgeſetzt wurde. Man verſichert, daß Son-
nino die Mitglieder der Regierung von den in Lon-
don gefaßten Beſchlüſſen in Kenntnis geſetzt
habe und daß der Miniſterrat die Mitwirkung Jta-
liens an der Seite der Verbündeten eingehend be-
ſprochen habe.

Luganso, 22. Jannar. Der italieniſche Kriegs
rat, der in Rom in Abweſenheit Cadornas
ſtattfand, iſt nach ſtürmiſchen Erörterungen zu dem En
ſchluſſe gelangt, entgegen dem Drängen des Dreiver-
bandes an dem Saloniki- Unternehmen nicht
teilzunehmen.

Unerfreuliches Wiederſehen.
Köln, 23. Januar. Laut „Köln. Ztg.“ melden

Schweizer Blätter aus Rom: Der Beſuch der Köni-
gin Helena bei ihren montenegriniſchen Ver-
wandte n auf der Durchreiſe durch Rom dauerte vier
Stunden. Der italieniſche König war nur ei-
nige Minuten anweſend. Die Königin He-len a machte einen ſehr niedergeſchlagenen
Eindruck. Nebbich, wo alle bunten Wicken verhagelt
ſind!

Bisher 63 italieniſche Generale kaltgeſtellt.
Lugguv, 23. Januar. Mit der Penſivnierung

der Generale Floretto, Marro und Rotondi iſt
die Zahl der ſeit Kriegsausbruch kalt geſtellten
italieniſchen Generale auf 63 geſtiegen.

Giokötti kommt nach Rom?
wird aus Lugano

„Corr. d'gtalia“ meldet, daß man auf de
tio vielfach von der Wieöerkehr Giolittis nach
R v m ſpricht. Giolitti werde in den erſten Tagen des
Februar ſeine Gemahlin nach Freseati begleiten, wo

Da Na r VDer Voſſ. Ztg.“ gemeldet:n Monte Cito-

ſie alljährlich zur Kur weilt, und werde dann wahrſchein
lich bald nach Wiederaufnahme der Arbeiten des Parla-
ments nach Rom kommen. Das vatikaniſche Blatt „La
Coriſpondenza“ beſtätigt dieſe Meldung.

Wachſende Kriegsmüdigkeit in Jtalien.
Es inehren ſich die Anzeichen dafür, daß Italien ent-

ſchloſſen iſt, ſeine Truppen aus Albanien zu-
rückzuziehen. Nach zuverläſſigen Trieſter Meldun-
gen wird die Stimmung in Italien immer ſchlimmer,
und die Kriegsmüdigkeit ergreift immer höhere
Kreiſe, ſodaß hauptſächlich nur die an Kriegslieferungen
beteiligten Leute die Fortſetzung des Krieges wünſchen.

Aus dem Weſten.
An der Front nichts von Bedentung.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 23. Jannar. Bei Nen

ville (nördlich von Arras) bemächtigten ſich unſere
Truppen nach einer erfolgreichen Minenſprengung der
vorderſten feindlichen Stellung in einer Breite von 250
Metern; wir machten 71 Franzoſen zu Gefangenen. Jn
den Argonnen beſetzten wir nach kurzem Haudgranug-
tenkampf ein feindliches Grabenſtück. Militäriſche An
lagen öſtlich von Belfort wurden mit Bomben belegt.

Deutſches Flugzeng in England.
London, 23. Januar. (Reuter.) Das Preßbürv teilt

mit: Unter Benutzung des hellen Mondlichtes kam heute
nach ein Uhr ein feindliches Flugzeug an unſere
Oſt küſte. Es 5 ſchnell hintereinander neun
Bomben ab und kehrte ſeewärts zurück. Kein mili-
täriſcher vder maritimer Schaden wurde angerichtet, aber
Privateigentum erlitt einigen Schaden. Eine Brand-
ne verurſachte ein Feuer, das um zwei Uhr gelöſcht
wurde.

Aufhebung der Habeaskorpusakte?
Haag, 22. Januar. Der höchſte engliſche Ge

richts hof entſchied in einem beſtimmten Falle, daß die
Habeaskorpusakte von 1679, die den Schutz der
perſönlichen Freiheit verbürgt und anf die jeder Eng-
länder ſtolz iſt, auf gehoben ſei, ſodaß die Polizei
jeden Engländer vhne vorangegangenes gerichtli-
ches Verfahren einſperren und gefangen halten
kann. Die liberale Preſſe gibt dieſe verblüffende Ent
ſcheidung ohne Randbemerkung wieder. (Dieſe Entſchei-
dung hängt, wie die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt, offenbar mit
der Einführung des Zwangsdienſtes zuſammen.
Iſt doch ſchon im engliſchen Unterhauſe die Anßerung
gefallen, daß ſich infolge des Zwangsdieuſtgeſetzes die
engliſchen Gefängniſſe füllen werden.)

Auſtraliſche Rüſtungen.
Amſterdam, 22. Januar. Aus Siöney meldet

Reuter: Holman, der Miniſterpräſident von Neuſüdwa-
les, erklärte in einer Rede, die er in Parramatta hielt,
daß die Regierung die notwendigen Maßnahmen treffe,
um die Herſtellung von Granaten zu beſchleunigen. Auch
beabſichtige man, Maſchinengewehre herzuſtellen. Au-
ßerdem will die Regierung Flugmaſchinen bauen laffen
und eine Fliegerſchule ins Leben rufen. Die Rekrutie-
rung werde kräftig fortgeſetzt, die Finanzen ſeien in gu-
ter Ordnung, die Weizenernte ſei außerordentlich gut
ausgefallen. Der Berichterſtatter der „Times“ in Mel-
bourne meldet dagegen, daß die Rekrutierung nicht nach
Wunſch geht, hauptſächlich wegen der Agitation der ſo-
zialiſtiſchen und der Arbeiterpartei. Maſſey, Miniſter
präſident von Neuſeeland, erklärte in einer Rede in Wel-
lington, daß man nicht vergeſſen dürfte, daß die Dienſt-
pflicht eingeführt werden müſſe, wenn das Freiwilligen-
ſyſtem fehlſchlagen follte.

Japan und die Gärung in Jndien.
Die Haager Zeitung „Het Vaderland“ ſchreibt:
Von Zeit zu Zeit erreichen uns Nachrichten, daß die

Bevölkerung Britiſch-Jndiens der engliſchen Re
gierung keineswegs treu bleibt. Man bekommt
den Eindruck, daß etwas vor ſich geht, was in England
große Unruhe erregt. England fühlt ſich offenbar nicht
in der Lage, die verhängnisvolle Entwicklung der
Dinge in Indien aufzuhalten, und immer mehr
kommt der Engländer, wenn auch mit großem Wider-
ſtreben, zu der Einſicht, daß es ohne ſtarke japa niſche
Hilfe nicht weitergeht. Aber andererſeits bringt der
Brite dem Japaner ein großes Mißtrauen entgegen.
Die Entdeckung, daß in Schanghai und anderen chi-
uneſiſchen Orten große Mengen von Waffen und
Munition zur Verſendung nach Jndien bereit la-
gen, trägt nicht gerade zur Beruhigung der Lage bei.
Dazu mußte der Engländer noch die Entdeckung machen,
daß dieſe Kriegsmaterialien größtenteils aus
Japan ſtammten. Jn Hongkong ſcheinen vor we-
nigen Monaten die dort wohnenden Europäer, vor al-
len die Engländer, nur mit genauer Not einem ge-
waltſamen Tode entgangen zu ſein. Jndi-
ſche Kaufleute und Soldaten hatten eine weit-
verzweigte Verſchwörung eingeleitet, die erſt im
letzten Augenblick entdeckt wurde. Die Engländer ſind
zwar ſehr ſtreng gegen die Rebellen aufgetreten, aber
alle Maßregeln werden ſtreng geheimgehalten.
Die An führer wurden erſchoſſen und eine große
Anzahl Verſchwörer des Landes verwieſen.

Zenſnrkämpfe in Paris.
Paris, 23. Januar. Aus Anlaß der Maßregelung

einiger Pariſer Blätter entſpann ſich in der Kammer
eine Zenſurdebatte. Die Kommiſſion fürZivil- und Strafgeſetzgebung ſprach ſich für
die Zenſur aus; ſie müſſe aber auf militäriſche und
diplomatiſche Artikel beſchränkt ſein. Die
Kommiſſion wies mit aller Kraft die ungeſetzmä-
ßige politiſche Zenſur zurück und ſchlug vor,
die Beſchlagnahme von Zeitungen und die adminiſtrative
Verurteilung der Preſſe zu unterſagen.

Aus dem Oſten.
Schwächere ruſſiſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 22. Jannar. Geſtern fanden an der ganzen Nord-

o ſt rout G eſchützkämpfe ftatt. Bei Bereſtian 9 in Wol-
hynien wieſen unſere Truppen ruſſiſche Streifkommandos
ab. Hente in der Früh begann der Feind wieder mit ſeinen
Angriſfen gegen Teile unſerer beſſ arabiſchen Front.
Wir ſchlugen ihn zurü

Wien, 23. Janngar. Auf der Höhe Dolzok, nördlie,
von Bojan, am Pruth, ſprenugten wir vyrgeſtern aben
einen ruſſiſchen Graben durch Minen in die Luft. Von der
300 Mann ſtarken Beſatzung konnten nur einige Leute le
bend geborgen werden. Jn der Nacht von geſtern auf hente
vertrieben unſere Truppen den Feind in demſelben Raume
aus einer ſeiner Verſchanzungen. Nordweſtlich von U s
cieezko iſt eine von uns eingerichtete Brückenſchaugze ſeit
längerer Zeit das Kampfziel zahlreicher ruſſiſcher Angriffe,
Faſt jeden Tag kommt es zu Nahkämpfen. Die braven Ver
teidiger halten allen Anſtürmen ſtand. Südlich von Dubno
griff der Feind heute früh nach ſtarker Artillerievorberei-
tung unſere Stellungen an. Er wurde mit ſchweren Ver;
luſten zurückgeſchlagen.

Der türkiſche Feldzug
Die Lage in WMieſopotamien.

Zürich, 22. Januar. Der „Tagesanz.“ meldet: Jn Me
ſopotamien ſind neue Entſatzverſuche der Engländer
für die in Kut el Amagra eingeſchloſſene Diviſivn aber-
mals unter ſchweren Verluſten mißglückt. Die engliſche
Poſition in Kut el Amaraſteht vor dem Fall.

Türkiſch-perſiſche Erfolge.
Konſtantinopel, 23. Januar. Nach Meldungen von der

perſiſchen Grenze haben Abteilungen türkiſcher Truppen
und eingeborener Krieger am 16. Januar die Stadt Ken-
gawer zwiſchen Kermanſchah und Hamadan beſetzt und
aus den Händen der Ruſſen befreit. Die türkiſchen Trup-
pen und die eingeborenen Krieger ſetzten ihren Vormarſch
fort. Sie haben die Städte Aſſadabad, Choj und
Parkam wieder in Beſitz genommen und ein ruſ-
ſiſches Reiterregiment, welches von Maraga aus einen An-
griff in der Richtung auf Miandvab unternahm, zurückge-
ſchlagen; es verlor hierbei etwa 100 Tote. Ein anderes
ruſſiſches Regiment iſt ſüdlich von Urmia geſchlagen
worden,

Der Seekrieg.
Verfenkt.

London, 22. Januar. Lloyds melden: Der engliſche
Dampfer Trematon wurde zum Sinken gebracht
die Mannſchaft wurde gerettet.

Von den Kolonien und Überſee.
Erlöſchende Kämpfe in Kamerun.

London, 21. Januar. (Reuter.) Nach der Beſetzung
von Jaunde in Kamerun am 1. Januar wurden nach
verſchiedenen Richtungen Kolonnen ausgeſchickt, um den
Feind nach der Küſte zu drängen und ihm den Rückzug
nach ſpaniſchem Gebiet abzuſchneiden. Eine dieſer Kolon-
nen befreite 17 Engländer und 7 bürgerliche franzöſiſche Ge-
fangene ſowie 3 franzöſiſche Offiziere und Unteroffiziere.
Bis zum 18. Januar liefen Berichte ein, daß die Deut
ſchen Ebolovwa und Akonolinga geräumt hät-
ten. Der deutſche Gouverneur Ebermeyer und der
deutſche Kommandant Oberſt Zimmermann erreichten
das ſpaniſche Gebiet. Weiter ſüdlich an der ſpani-
ſchen Grenze wird gekämpft. Dort trachten zwei
kleine ſranzöſiſche Kolonnen von der Küſte und dem franzö-
ſiſchen Kongo her den Feind zu verhindern, nach ſpaniſchem
Gebiet auszuweichen.

(Anmerkung der Redaktivn: Falls tatſächlich der Gou-
verneur und der Kommandeur der Schutztruppen ſpaniſches
Gebiet erreicht haben, ſo iſt vorausſichtlich in allernächſter
Zeit eine amtliche deutſche vder ſpaniſche Meldung über den
Gang der Ereigniſſe ſeit dem Fall von Jaunde zu erwarten.
Bis dahin erſcheint der ziemlich unklaren Reutermeldung
gegenüber Mißtrauen geboten. Nach dem Jnhalte der eng
liſchen Meldung iſt jedenfalls anzunehmen, daß der Ver-
ſuch, die deutſchen Streitkräfte in der Richtung auf die
Küſte abzudrängen und ihren UUebertritt auf ſpaniſches Ge
biet zu verhindern, bisher nicht gelungen iſt.)

Die Neutralen.
Amerikaniſche Rüſtnugen.

Haag, 22. Januar. Der „Daily Telegraph“ meldet aus
Newyork: Der Chef der Atlantiſchen Flotte
machte bekannt, daß eine Vermehrung der Offizier-
ſtellen um 40 v. H. dringend notwendig ſei. Auch die
Mannſchaftsbeſtände müßten in demſelben Verhältnis ver
größert werden. General Wopd, der frühere Generalſtabs-
chef, fordert eine Mindeſtſtärke der Laudarmee von
210 000 Mann und die ſofortige Bildung einer Reſerve von
45000 Offizieren, um eine Armee von 2 Milliv-
nen Mann führen zu können, wenn der Kriegsfall ein
treten ſollte.

Die Brotknappheit der Schweiz.
Bern, 22. Januar. Ueber Getreidepreiſe und

Zufuhrſchwierigkeiten heißt es im „Bund“ u. a.:
Seit einigen Wochen iſt das Chartern von Dampfern für
das Mittelmeer mit ungeheuren Schwierigkeiten verbunden.
Die Frachten betragen heute das Zehnfache der normalen
Sätze vor dem Krieg. Für Ueberliegetage werden heute
4000--5000 Frauks pro Tag gegenüber 50-60 Franks vor
Jahresfriſt gefordert. Es ſieht heute ſo aus, als ſtänden
wir erſt vor der Teuerung. Jedenfalls hat man alle Ur-
ſache, mit den für die Schweiz verfügbaren Vorräten an Ge
treide recht ſparſam umzugehen.

Verſchiedene Nachrichten.

Generaldirektor Ballin in Budapeſt.
Budapeſt, 22. Januar. Der Generaldirektor der „Ham-

burg-Amerika-Linie“ Ballin und der Generaldirektor
des „Norddeutſchen Lloyd“ Heinecken ſind aus Berlin
hier eingetroffen.

Die deutſche Poſt erreicht Amerika nicht.
Seit mehr als einem Monat ſind Poſtſendungen aus

Deutſchland, beſonders Zeitungen und Zeitſchriften, in
Newyork nicht mehr eingetroffen, ſo daß man annehmen
kann, daß die deutſche Poſt von Anfang Dezember an von
engliſchen Schiffen beſchlagnahmt wird.

Ein objektives franzöſiſches Urteil über des Kaiſers
Friedensliebe.

Der franzöſiſche Pſychologe Lebon, der Verfaſſer der
Werke „Maſſenpſychologie“ und „Opinion et Croyance“,
veröffentlicht eine Studie über den Kaiſer, die in Frank-
reich unangenehmes Aufſehen erregt.

Lebon erklärt nämlich den Kaiſer als an dem
Kriegsausbruch unſchuldig, und ſtellt ſich, den
friedliebenden Geiſt des Kaiſers als Tatſache vorausſetzend,
die Frage, wie es trotzdem zur Kriegserklärung kommen
konnte. Lebon ſpricht dem franzöſiſchen Gelbbuch
keinen Wert zu und erklärt, nicht zu begreifen, wie der
Botſchafter Cambon zu ſeiner falſchen Einſchätzung des Kai-
ſers gekommen ſei. Es ſind die Taten der Mobilmachungen,
ſagt der Verfaſſer, die die Richtungen angeben, die zum
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den Gegnern, denen ſie nicht trauten,ern nicht den Weg ab-ſchneiden laſſen wollten. Der deutſche Generalſtab ſah einen
weſentlichen Teil ſeiner Erfolgsausſichten in der Schnel-
ligkeit ſeiner Offenſive. Durch ihn angeſpornt,
beſchlennigte, der Kaiſer in den letzten Julikagen 1914 die
Dinge und endete damit, daß er, um bei der Selbſtverteidi-
gung deg Vorteil der Offenſive zu behalten, ſelbſt den Krieg
erkläce. Die Verzweiflung des friedliebenden Kaiſers
muß groß geweſen ſein, als er in einen Krieg ge-
drängt wurde, den er nicht wollte.

Dieſe Sätze ſind außer Zweifel das objektivſte Bekennt-
nis, das ſeit dem Kriegsausbruch in Frankreich laut ge-
worden iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Kreistagsſitzung fand heute Montag mittag ſtatt.

Zunächſt ſtand zur Beratung der Beitritt des Kreiſes zur
Zentralſtelle für die Lebensmittelverſorgung der Provinz
Sachſen, die unter dem Namen „Provinzial-Einkauf Sach-
ſen“ in Magdeburg gegründet werden ſoll. Es handelt ſich
bei dieſem Unternehmen, das in gleicher Art auch in den
übrigen Provinzen ins Leben gerufen wird, um den Ver-
ſuch, der wilden Konkurrenz der Kommunalverbände beim
Einkauf auf den ausländiſchen Märkten zu begegnen. Ge
ſellſchafter ſind der Provinzialverband und die Stadt und
die Laudkreiſe. Der Stammanteil unſeres Kreiſes beträgt
9500 Mk., 10 Pfg. auf den Kopf. Der Betrag wurde be-
willigt.

Weiter wurde der Beitritt des Kreiſes zum „Verein
Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen“, Kriegshilfsverein
für den Kreis Fohannisburg, beſchloſſen. Der Ein-
trittsbeitrag wurde mit 20000 Mark, der jährliche
Mitgliederbeitrag mit 300 Mk. bewilligt. e

Schließlich teilte der Vorſitzende, Landrat v. Jagow,
noch mit, daß an Kriegsunterſtützungen für das Reich bis-
her 2336 700 Mk. verauslagt ſeien (die Städte inbegriffen).
Die Kreisſparkaſſe habe 1442500 Mk. gezahlt. Zu Laſten
des Kreiſes würde, nachdem das Reich die Auslagen zurück
erſtattet haben würde, etwa eine Millivn bleiben.
Wie dieſe Schulden gedeckt würden, müſſe ſpäterer Beſchluß-
faſffung vorbehalten bleiben.

Gegen 1 Uhr ſchloß die Verſammlung.
Fleiſchbrühe verboten Nachahmungen erlaubt.

Das Verbot der Verabfolgung von „Fleiſchbrühe“ an den
fleiſchloſen Tagen hat in den Gaſtwirtskreiſen Unſicherheit
darüber hervorgerufen, ob auch Fleiſchbrühe aus Erſatzmit-
teln, Fleiſcherſatz und dergleichen verboten iſt. Von zu-
ſtändiger Stelle wird darüber mitgeteilt: Es iſt in Gaſt-
wirtſchaften, Kaffees und ähnlichen Betrieben an den fleiſch-
loſen Tagen verboten, Fleiſchbrühe an Gäſte zu verabfolgen,
die aus friſchem vder konfervierten Fleiſch oder aus Sub-
ſtanzen hergeſtellt iſt, die aus Fleiſch gewonnen ſind, alſo
z. B. aus Liebigs Fleiſchextrakt und ähnlichen Erzeugniſſen.
Dagegen kann „ſogenannte“ Fleiſchbrühe, die aus pflan z-
lichen Stoffen gewonnen iſt und die lediglich den Na
men „Fleiſchbrühe“ trägt, in Wirklichkeit es aber nicht iſt,
auch an fleiſchloſen Tagen verabfolgt werden. Die Wirte
müffen nun ſehen, wie ſie ſich aus der Klemme ziehen:
Wirkliche Fleiſchbrühe dürfen ſie nicht verkaufen, wohl aber
„nachgemachte“. Eine eigenartige Wirkung der Kriegswirt-
ſchaft!

Die Familiennnterſtützungen. Als Weihnachtsge-
ſchenk für die unterſtützungsbedürftigen Familien unſerer
Krieger hat bekanntlich der Reichstag eine Erhöhung der
Familienunterſtützungen einmütig gefordert. Der Bundes-
rat hat zugeſtimmt und entſprechend dem Wunſch des Reichs
tags eine Erhöhung und Erweiterung der Familienunter-
ſtützungen angevrdnet. Die neuen Beſtimmungen ſind
geſtern abend im „Reichsanzeiger“ amtlich bekannt gegeben
worden.
Dach den neuen Beſtimmungen werden Unterſtützungen
im Falle der Bedürftigkeit auch gewährt den Familien: der
Mannſchaften, die ſich in Erfüllung ihrer geſetzlichen aktiven
Dienſtpflicht befinden, der Freiwilligen auf Kriegs-
dauer (Kriegsfreiwilligen), der Reichsangehörigen,
die an der Rückkehr aus dem Ausland infolge feind-
licher Maßnahmen verhindert oder vom Feinde ver
ſchleppt worden iſt.

Anſpruch auf Familien- Unterſtützung haben fortan:
a) elternloſe Enkel, b) Stiefeltern, Stieſgeſchwiſter,
Stiefkinder und e) die ſchuldlos geſchiedene Ehe-
frau, der nach S 1578 des Bürgerlichen Geſetzbuchs der
Ehemann den Unterhalt zu gewähren verpflichtet iſt, d) u n-
eheliche, mit in die Ehe gebrachte Kinder der Ehefrau,
auch wenn der Ehemann nicht der Vater iſt, e) Pflegeeltern
und Pflegekinder. Elternloſe Enkel über 15 Jahre ſowie
die unter b, d und e aufgeführten Perſonen haben den An-
ſpruch indeſſen nur, wenn ſie von dem Eingetretenen un-
terhalten wurden oder das Unterhaltungsbedürfnis erſt
nach erfolgtem Dienſteintritte hervorgetreten iſt.

Bedürftigkeit iſt anzunehmen und wenigſtens der
Mindeſtſatz zu zahlen, wenn nach der letzten Steuerveran-
lagung das Einkommen des in den Dienſt Eingetrete-
nen und ſeiner Familie in den Orten der Tarifklaſſe E
1000 oder weniger, in den Orten der Tarifklaſſen C und
D 1200 oder weniger, in den Orten der Tarifklaſſe A und
B 1500 oder weniger beträgt. Sind die tatſächlichen Ein-
nahmen der Unterſtützungsberechtigten gegenüber der
Steuerverankagung weſentlich niedriger vder höher oder
veſteht keine Steuerveranlagung, ſo hat der Lieferungsver-
band das Jahreseinkommen ſelbſtändig feſtzuſtellen. Dies
gilt nach näherer Beſtimmung der Landeszentralbehörden
auch für die Bundesſtaaten, in denen Einkommenſteuer
nicht erhoben wird; Elſaß-Lothringen gilt in dieſer Hinſicht
als Bundesſtgat. Ein Anſpruch beſteht in der Regel nicht,
wenn der in den Dienſt eingetretene mit ſeiner Familie am
Fiukommen keinen Ausfall erleidet, oder wenn ſonſtige
Tatſachen die Annahme rechtfertigen, daß eineltnterſtützung
nicht benötigt wird.

beſtimmt: Die der Ehefrau zuſtehenden Mindeſt-
beträge werden auf monatlich 15 die den ſonſtigen Be-
e zuſtehenden Mindeſtbeträge auf monatlich 7,50
feſtgeſetzt.

Die Beſtimmungen des S 4 treten mit Wirkung vom
l. November 1915 rückwirkend in Kraft.
D. Der Mais in der Küche. Da nach dem Freiwerden der
Donauſchiffahrt auf dieſem Gebiete Mais zur Verladung nach
Deutſchland gelangen kann, ſo werden wir Kald wieder in un
ſeren Küchen dieſen ſo nahrhaften „türkiſchen Weizen“ in viel-
fältiger Weiſe verwenden können. Sein Nährwert übertrifft
nach Profeſſor Dr. Rubner den des Weizenmehls in zweifacher
SFinſicht ganz beträchtlich. Hat Weizenmehl in 100 Teilen 106,2
Gramm Eiweiß und nur 0,9 Gramm Fett, ſo dagegen Mais-
mehl in gleicher Menge 10,0 Eiweiß und 3,8 Gramm Fett. Nur
an Kohlehydraten iſt es jenem gegenüber etwas ärmer und
zwar ſteht es mit 67,6 Gramm um 7,1 Gramm hinter
jenem zurück.

Auch mit ſeinen 382 Wärmeeinheiten weiſt er um 25 mehr
davon wie das Weizenmehl auf. Der ſo nahrhafte Maismehl-
brei war ſchon im 18. Jahrhundert einmal als ländliches Ge-
richt in Norddeutſchland allgemein bekannt und wurde nur
ſpäter durch den Büchweizenbrei verdrängt. Und in Beßa-
rabien, der Bukowing und ganz Rumänien, iſt Maismehl in
Waſſer gekocht und mit Milch oder Fett, ſeltener auch mit Eiern
genoſſen, ein ebenſo wichtiges Volksnahrungsmittel, wie unſer
Brot. Jn Ungarn wird Mais gekocht oder gebacken, ſehr viel
als Nachſpeiſe aufgetiſcht und erfreut ſich großer Beliebtheit.
Nur die deutſche Küche führte bisher nur vereinzelt Maisgries-,
Maisgraupen- und Maismehlſpeiſen ein, da ihr die Berei-
tungsweiſe dieſer „Halmfrüchte des Weſtens“ nur wenig be-
kannt war. Dabei ſind Maismehlſuppen zu bereiten und Mais-
gries und graupen, wie ſolche von Gerſte.

An den eigenartigen Geſchmack gewöhnt man ſich ſehr bald,
wenn man zunächſt erſt verſchiedene Gewürze wie: Zitrone,
Mandeln, Zimt, Vanillin und allerlei Früchte. eingekocht oder
gedörrt, beifügt, und die Breie, Grützen oder Graupen in Milch
ausquellt. Mais in Waſſer, mit Salz und wenig Butter zu
dickem Brei verkocht, dieſer dann mit feingepulverten Küchen
kräutern noch heiß vermiſcht, und, wenn erkaltet, in Scheiben
geſchnitten und mit Sl oder Fett gebacken oder geröſtet, ergibt
mit verſchiedenen würzigen Tunken oder als Beilage zu Gemüſe-
gerichten, einen vollwertigen Erſatz dse teueren Fleiſches. Na
mentlich dann, wenn man dem Brei ein Ei zufügt.

Der gleiche Teig zu kleinen Klößchen abgeſtochen oder ge-
formt, bietet eine ſehr wertvolle Einlage in allerlei Suppen,
die man je nach Wunſch und Geſchmack durch Würzen mit Kü-
chenkräutern oder gefüllt mit Roſinen, feingewiegtem, einge-
quelltem Dörrobſt oder üpfelſchnitten in verſchiedenſter Form
oder als ſelbſtändige Kloßgerichte, nur mit geröſteter Semmel
überſtreut, auf den Tiſch bringt.

Mit gleichen Teilen Kakao vermiſcht und Zucker nach Ge-
ſchmack geſüßt. ergibt Maismehl ein ſehr nahrhaftes Frühſtücks-
getränk für Schulkinder und ſtillende Frauen und nur mit Waſſer
ausgequollen und mit geſüßter Milch oder Saft von gedünſte-
tem Obſt übergoſſen, ein kräftiges Abendbrot für die Erſteren.

Aus Provinz und Reich.
Detmolds, 23. Januar. Die „Lippiſche Landeszei-

tung“ veröffentlicht folgende Aufſehen erregende Mit-
teilung: „Der Schreiber anonymer Briefe an
einen hohen Beamten des Landes iſt leider kein Ge-
ringerer als der Unterſuchungsrichter am Fürſt-
lichen Landgericht, Landgerichtsrat Heiöſiek. Um der
Perſönlichkeit des Beſchuldigten willen ſtehen wir vor
einem geradezu unfaßbaren Rätſel. Er zählte zu den
unabhängigen hohen Richtern. Er war mit dem eine
hohe Verantwortung und einen juriſtiſchen und menſch-
lichen Scharfblick erfordernden Amte eines Unterſuch-
ungsrichters am Landgericht betraut. Es gibt für ſein
Vorgehen zunächſt keine andere Erklärung als die, daß
er ein gläubiger Hörer deſſen war, waggundere ihm er-
zählt haben, daß es ihm aber an Mut Fkbrach, der höch-
ſten Stelle ehrerbietigſt vorzutragen, was ſeinem patriv-
tiſchen Herzen (27) Kümmernis war. Wir ſind davon
überzengt, daß die ganze finſtere Kampagne allein im
Neide und in Verleumdungsſucht ihre Grundlage hat.“

Dom Auslande.
Der Brand von Molde bezwungett.

Das Feuer in Molde konnte Sonnabend gegen 4 Uhr
morgens begrenzt werden. Von Aaleſund gehen Dampfer
mit Lebensmitteln und Kleidern nach Molde ab. Der
Schaden beträgt zwei Millionen Kronen. 50-60
Hänſer ſind niedergebrannt. Die Not iſt groß, da die Opfer
größtenteils Arme ſind, die nicht verſichert waren. Moldes
Amtmann meint. der Brand ſei angelegt. Die Schulen,
die Kirche und alle großen Hotels ſind erhalten. Storting
und Regierung leiteten ſofortige Hilfstätigkeit ein. Die
Annahme, daß der Brand angelegt worden iſt, wird durch
die Tatſache unterſtützt, daß, während die Feuerwehr dabei
war, den Brand in der Wollwarenfabrik zu löſchen, in ei-
nem ganz anderen Stadtteil ein zweiter Brand begann.

Großfeuer in einer bshmiſchen Zuckerraffinerie.
Sonnabend vormittag iſt in der der land wirtſchaftlichen

Kreditbank für Böhmen gehörigen Aunſſiger Zuckerraffine-
rie, welche 800 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, ein
Brand ausgebrochen, dem das Maſchinenhans und viele
andere Betriebs- und Vorratsräume zum Opfer fielen;
das bahnſeitige Magazin mit großen Vorräten, das Keſſel-
haus, Kanzleigebäude und das neue Magazin konnten ge-
rettet. werden. Das Feuer dürfte auf Selbſtentzündung
von Oelgerinnſeln zurückzuführen ſein. Der Schade dürf-
teſ einige Millionen betragen, iſt aber durch Verſiche-
rung gedeckt.

handel Derkehr/ Dolks wirtſchaft
X Zur Uebertragung des Durchſchnittsbrandes der

Brennereien. Nach einer Berordnung des Bundesrats
wird in der Vorſchrift, welche die Uebertragung des Durch-
ſchnittsbrandes der Brennereien regelt, die Beſchränkung
der Uebertragung auf die daſelbſt bezeichneten Gebiete auf-
gehoben. Indeſſen findet bei Uebertragung des Durch-
ſchnittsbrandes einer in dem Königreich Bayern, dem Kö-
nigreich Württemberg, dem Großherzogtum Baden oder den
Hohenzollernſchen Landen liegenden Brennerei auf eine
Brennerei in dem übrigen Gebiete eine Uebertragung des
mit dem Durchſchnittsbrand etwa verbundenenKontingents
vder des damit etwa verbundenen Rechts, Branntwein zu
einem ermäßigten Verbrauchsabgabenſatze herzuſtellen, nur
ſtatt bei land wirtſchaftlichen Brennereien, Obſtbrennereien
und ausſchließlich Roggen, Weizen, Buchweizen, Hafer vder
Gerſte ver arbeitenden gewerblichen Brennereien vder Hefe-
erzeugung, und zwar auch nur dann, wenn die den Durch-
ſchnittsbrand abgebende Brennerei ſich verpflichtet, im Be
triebsjahr 1915116 weder mehr als 100 oder 200 poder 300
Hektoliter Alkohol unter Einrechnung des etwa übertrage-
nen Durchſchnittsbrandes ſelbſt herzuſtellen, noch den über
dieſe Grenzen etwa hinausgehenden Teil des Durchſchnitts-
brandes an eine andere Brennerei abzugeben. Der Brannt-
wein, der auf den von einer ſolchen Brennerei abgegebenen
Durchſchnittsbrand angerechnet wird, unterliegt innerhalb
des mit dieſem verbundenen Kontingents uſw. der Ver-
brauchsabgabe nach dem der Verpflichtungserklärung ent-
ſprechenden Satze.

Reklameteil
a.Aſtoria-Lichtſpielhaus, Halle a. S. Eine Stunde

Hochſpannung im Aſtoria-Lichtſpielhaus. Joe Deebs iſt
wieder da und das ſagt genug für den, wer Max Landa
in dieſer Rolle kennt. Wer ihn dieſes Mal in ſeinem
Abenteuer „Der Geheimſekretär“ ſieht, ſtaunt über ſeine
fabelhaſte Findigkeit. Ohne Blutvergießen, vhne Auf-
regung mit der größten Ruhe und dem geſündeſten Hu-

mor von ver Welt verfolgt er ſein Ziel, und das iſt Tri
umph! Wiederholt triumphieren ſeine Gegner über ih
und denken ihn in der Falle zu haben, doch immer n
ſie einſehen, daß ſie wieder getäuſcht ſind und Deebs nich
zu fangen iſt. Mit einem Wort, „Der Geheimſekretär
iſt ein Detektivſchlager, wie ihn ſich die lebhafteſte Pham
taſie nicht beſſer vorſtellen kann.

Wettervorausſage.
Dienstag, 25. Jannar: Ziemlich warm, vorwiegen?

heiter.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 24. Janngn
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Rege Artillerie und Fliegertätigkeit auf beiden Sei-
ten. Ein feindliches Geſchwader bewarf Metz mit Bom
ben, von denen je eine auf das biſchöfliche Wohngebände
und in einen Lazaretthof fiel. Zwei Zivilperſonen wur
den getötet, acht verwundet. Ein Flugzeng des Geſchwa
ders wurde im Luftkampf abgeſchoſſen. Die Jnſaſſen
ſind gefangen. Unſere Flieger e Bahnhöfe und
militäriſche Anlagen hinter der feindlichen Front. Wir
behielten in einer Reihe von Lufſtkämpfen die Oberhand,

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Dünaburg wurde von unſerer Artil
lerie ein ruſſiſcher Eiſenbahnzug in Brand geſchoſſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Ein von griechiſchem Boden aufgeſtiegenes feindli
ches Flugzenggeſchwader belegte Bitolje und Monagſtir
l h We Mehrere Einwohner wurden getötet vder
verletzt.

Oberſte Heeresleitung.

Skntari beſetzt.

Wien, 24. Jannar. Nach amtlicher Meldung haben die
öſterreichiſch-nngariſchen Truppen geſtern abend Skutari
beſetzt. Die ſerbiſche Beſatzung von Skntari hat ſich ohne
Kampf zurückgezogen. Die öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen rückten geſtern auch in Nikſic, Damilorgrad und Goritza
ein. Die Entwaffnung des Landes vollzog ſich bis zur
Stunde ohne Reibung.

Deutſcher Fliegerbeſuch in Dover.

Berlin, 24. Jannar. In der Nacht vom 22. zum 23.
Jannar belegte eines unſerer Waſſerflugzenge den Bahu
hof, Kaſernen und Dockanlagen von Dover mit Bomben.

Außerdem haben am 23. Jannar nachmittags zwei
unſerer Waſſerflugzenge die Luftſchiff- Halle in Hougham
weſtlich von Dover) mit Bomben belegt. Starke Brand

wirkung wurde einwandfrei feſtgeſtellt. Der Chef des
Admiralſtabes.

Skntari und San Giovanni gefährdet.
Lugano, 23. Januar. über die Lage in Albanien

berichtete der in Rom eingetroffene amerikaniſche
Geſandte beim ſerbiſchen Hofe, Georges l'Orillard,
der zwei Monate in Albanien zubrachte, er bezweifle die
Richtigkeit der Meldung, daß die Montenegriner be-
ſchloſſen haben, aufs neue zu kämpfen. Auf alle Fälle
könne ſich Skutari nicht lange halten. Skutari
iſt vhne Artillerie, die Oſterreicher dringen immer weiter
vor, vhne ernſtlichen Widerſtand zu finden, und beherr
ſchen jetzt ſchon die Mündung der Bojana. Als l'Oril-
lard San Giovanni di Medua verließ, habe man
die Beſetzung dieſes Ortes für ganz nahe bevorſtehend
gehalten. 1200 ſerbiſche Flüchtlinge, die bei ſeiner Ab-
fahrt auf einem italieniſchen Dampfer von San Givvan-
ni di Meduaga noch daſelbſt weilten, hätten keine Mög-
lichkeit mehr, ſich zu retten.

Angſt und Schrecken in Valona.
Sofia, 23. Januar. Die letzten über Griechenland

eingelaufenen Berichte beſagen, daß die Jtaliener
in Valona ſeit der Waffenſtreckung Montenegros
vollſtändig den Kopf verloren haben und ſich
ihrer eine ungeheure Aufregung bemächtigt hat. Tag
und Nacht werden ſfieberhaft Vorbereitungen für Trup-
pennachſchübe aus Jtalien getroffen, rings um die Stadt
herum werden Erdbefeſtigungen angelegt. Die
allgemeine Beſtürzung wird dadurch geſteigert, daß ſich
unter den nordalbaniſchen Stämmen immer
mehr die Neigung kundgibt, zuſammen mit den Hſter-
reichern die Jtaliener und Serben zu ver
treiben.

Die U-Bopte.
Saloniki, 23. Januar. „Agence Havas“ meldet: Ein

deutſches Unterſeeboot hat heute vormittag ei-
nen engliſchen Frachtdampfer torpediert,
welcher darauf ſtrandete; die Beſatzung iſt gerette.t

Amſterdam, 23. Januar. „Lloyd“ berichtet die Ver-
ſenkung des engliſchen Dampfers „Tremeg-
d o w“ (3653 Tonnen). Die Beſatzung wurde gerettet.

Gegen den Dienſtzwang.
Anmſterdam, 23. Januar. Unter der überſchrift:

„Keine Ermüdung! Wir werden die Dienſtpflicht
bis zum Außerſten bekämpfen!“ bringt der
„Labonr Leader“ einen wütenden Leitartikel.
Das Blatt ſtellt einen induſtriellen Aufruhr in
Ausſicht und erwartet in ſeinem Kampf die Unter
ſtützung ſtärkſter Fachvereinigungen.

Ynanſchikgi muß noch warten.
Tokio, 22. Januar. Der japaniſche Geſandte in Pe

king teilte der japaniſchen Regierung mit, daß die chi-
neſiſche Regierung amtlich einen Auſſchub der
Errichtung der Monarchie bekanntmacht.Der Auſſchub iſt von unbeſtimmter Dauer.
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Vaterland
Am 16. d. Mts. ſtarb den Tod für das

der Bürohülfsarbeiter der Sozietät

Adolf Clauß,
Kriegsfreiwilliger im Füſilier-Regiment Nr. 73.

Das Gedächtnis des Gefallenen wird in
Ehren unter uns bleiben.

Merſeburg, den 24. Januar 1916.

Der Generaldirektor
und die Beamten der StädteFeuer-

ſozietät der Provinz Sachſen.
W
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in Wolle und Baumwolle in verschiedenen Breiten.

Fertige

S 3 wer e e
S c 8

Fahnen
in verschiedenen Größen

Deutsche Reichsadlerfahnen.

Besondere Nenheit:
Vierbundfahnen der Mittelmächte.
Die deutschen, österreichischen, türkischen und

bulgarischen Farben in einer Fahne Vvereinigt
J in Wollmarinefahnenstoff

in Baumwollfahnentuch
o M. 21. und M. 23.

9. und M. 10.v M.

Otto Dobkowitz, Mersehurg.

Preußischer Beamtenverein.

abends
Dienstag, den 25. Januar d. Js.

in der neuen städtischen Turnhalle (Wilhelmstrabe):

Vaterläncischer Abend
bestehend in

Ansprachen, musikalischen und

deklamatorischen Vorträgen
W unter gütiger Mitwirkung namhafter auswärtiger Kräfte.

W

2

S 4
e t S

7 Uhr
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Der Vorstand.

Verkäufe. ſ
Eilt. Preis Steigit.
Weifsse Tonnen-Sehmier-

Seife
Vorzigt. Wasch- und Kochseife

nur 35 Pfg. pr. Pfund.
110 Pid. netto.hässer à 50 60 u. ca.

Seifenpulver
25 Pfg. per Pfd. -Säcke à 50 und 100 Pid.
Verpack. frei. Versd. ab Hamb. p. Nachn.

Teiten Sie mit Bekannten.
Bitte Bahnstation genau angeben.

I. Blerbrocks, Hemburg 1I7.
Böckmanns Str. 37.

Nuner!
Jetzt ist die beste Zeit eine

Lebertrankur zu machen.
Empfehle meine beste

Lehbertran-Emulsſon
à Fl. 2.00 und 5.00

m hoch alte Preise.

Gotthardt- Drogerie
Hermann Emanuel

zu um Familien Abend
in er S u un alle

R i Iſt rRegenſchirm
Bitte abzugeben bei

e m

verloren
gegangen.

Verantwortlich für die ſicheren g. al B.

zu

De unter

Wegen Todesfalls des
Geſchäftes in Firma

Oswald Roßberg
Merſeburg, Burgſtraße 10,

Inhabers des Juwelier-

ſollen die Beſtände anGold-, Silber- u. Alfenidewgren pp. im Einzelnen
unter ſachverſtändiger Leitung im Wege des Ausverkaufs

en den Einkaufspreiſen verkauft werden.
Es bietet ſich ſomit dem geehrten Publikum von

Merſeburg und Umgegend eine günſtige Gelegenheit, ſolide
Waren billig zu erwerben.

e Anch große Auswahl in Konfirmations-
Geſchenken.

Der Ausverkauf findet vom 15. Februar bis 1. März
d. J. morgens von 10 Uhr bis abends 8 Uhr, Sonntags
in den Geſchäftsſtunden ſtatt.

Merſeburg, im Januar 1916.
Karl Roßberg'ſche Erben.

Von Mittwoch, clen 19, Januar ab
Ausserordentlich günstige Angeb

e

r

aus alten Abschlüssen herrührend
in

l Leibwäsche, Tischwäsche, Bettwäsche,
Küchenwäsche, Gardinen, Zuggardinen,

„zcJxkwv

Reste aller Art.
H. C. Weddy-Poenieke,

Ferseburg, Kl. Ritterstraße 4.

Amtliche S S Anzeigen.

e SBekanntmachung.

Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs
der Maul- und Klauenſeuche auf
dem Grundſtücke des Landwirts O.
Meißner in Blöſien angeordneten
Sperrmaßregeln werden hiermit auf-
gehoben.

Merſeburg, den 22. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.-Nr. 544 L.

Männerverein
der Altenburg

Dienstag, den 25. Januarabends Uhr im Drra Hkößchen“
(Unterakter„Vom Segen de 6 Krieges.

n itender Vortrag von Paſtor
elius.
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Stellenmarkt.
Junge

kräftige Leute
werden als Telegraphen Arbeiter
geſucht. Meldung zwiſchen 6-7 Uhrabends Kl. Ritterſtraße 16 beim

Telegraphen-Bauführer Behn.

Suche für mein Damen u. Herren-
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

Lehrling.
Verlag und Druck:

Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

in Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wittenbecher,
Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

R. Mattern, Bäckermſtr.
Obere Breite Str. 17.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

JucokKoffk, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw.

Ein Lehrling
wird zu Oſtern unter günſtigen Be

dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter,

Breiteſtr. 8

Vermietungen.
Größere

Etagemwohnuny,
herrſchaftlich eingerichtet mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I
Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch

Licht nebſt Zubehör ſofort vder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 5

eVargſtrage 10

ſind 2 Laden
ſowie eine Wohnung, beſtehend aus
4 Zimmern, Küche nebſt Zubehör,
mit Bad, Gas, elektr. Licht, ſofortoder ſpäter zu vermieten.

Näheres zu erfragen bei
Karl Thiele. Kl. Ritterſtr. 9.

4gimmerWohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

l. Efage,4 Zimmer nebſt allem e
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

RVoßmarkt 17.
Am Bahnhof

iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine VRitterſtr. 9 J.
Fernere Familiennachricht.

(Anderen Zeitungen entnommen).
Verlobt: Frl. Marie Hahn, Mer-

ſeburg mit Herrn Emil Flügel, z.
Zt. Chemnitz, Frl. Friedel Rode mit
Herrn Carl Parche, beide Halle a. S.
Frl. Aenne Groſſe, Halle mit Herrn
Fritz Aderhold, Canena.Geſtorben: Frau Pauline Göhricke
geb. Zechendorf, Schkenditz, Herr
Albert Lindner, Rentier, Oſendorf,
die Tochter Traudchen des Herrn
Brieg, Frau g Franziska Ehricht,
beide Halle a. S. Frau Clara Bechergeb. Klooß, Salzmande-

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Paul Schumann, Soldat in
einem Jnf.-Regt., Freiroda, Herr
Johannes Graefe, W uſrd
cand. phil et theol. Halle a.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, r in Merſeburg.
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Der Landwirtſchaftsminiſter wies darauf hin,
ſchlaggebend für die Einſchränkung

führte der Landwirtſchaftsminiſter aus, die am 4.
ber 1915 feſtgeſetzten Preiſe entſprächen nicht den heutigen

genen Preiſe

Beilage zu Ur. 20 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 25. Jaruar 1916.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Der Hanptausſchuß des Abgeordnetenhauſes über
den Zuckerrüben- und Gemüſebau.

Der Hanuptausſchuß des Abgeordnetenhauſes verhan-
delte Sonnabend über den Zuckerrüben- und Gemüſebau.

daß aus-
des Rübenbaus die

Knappheit an künſtlichen Düngemitteln geweſen ſei. Seit
April 1915 habe ſich ein ſtarkerhöhter Verbrauch für menſch-
liche Ernährung bemerkbar gemacht. Die Steigerung des

Bedarfs zwinge, auf Erhöhung des Rübenbaues hinzuwir-
ken. Es werde nur übrig bleiben, die Rübenpreiſe um 0,30
bis 0,40 Mark zu erhöhen, was eine Erhöhung des Rohzuk-
kerpreiſes auf etwa 15 Mark bedingen würde. Aus der
Mitte der Kommiſſion wurde im Jntereſſe des rechtzeitigen
Anbaues um baldige Feſtſetzung des neuen Preiſes gebeten.
Von anderer Seite wurde darauf hingewieſen, daß man

jede Erhöhung des Zuckerpreiſes für den Ver-
braucher vermeiden müſſe, die Zuckerfabriken und

Zuckerraffinerien könnten ihren Verdienſt verringern. Der
Landwirtſchaftsminiſter erklärte, einer übermäßigen Stei-

gerung des Zuckerpreiſes für Verbrauchzucker jederzeit ent
Höchſt preiſeBezüglich der xDezem-

gegen treten zu wollen.

Verhältniſſen. Auch das Reichsamt des Jnnern halte eine
Heraufſetzung für nötig. Gemeinnützige Vereine, die ſich
mit dem Verkauf von Gemüſe befaßten, hätten ihren Betrieb
einſtellen müſſen, da ſie zu den niedrigen Preiſen kein Ge-
müſe erhalten konnten. Zwiſchen Kleinhandelspreiſen und
Großhandelspreiſen ſei eine Spannung von 30 bis 50 Pro-
zent ausreichend. So ſehr niedrige Preiſe erwünſcht ſeien,
ſo müßten doch auch die Verhältniſſe der Produktion be-
rückſichtigt werden. Eine Förderung des Anbaues
ſei notwendig, da auf Zufuhren aus dem Auslande in dem
Umfange der Friedenszeit wohl keinesfalls gerechnet wer-
den könne. Der Abſatz ſei zu regeln. Die jetzt vorgeſchla-

beruhen nicht auf einſeitigen Wünſchen der
Gemüſebauern. Vertreter des Handels und der Verbraucher

ſeien gleichfalls angehört worden.

Aus Stadt und Umgebung
Ehrengabe der Landesverſichernngsanſtalten an die

Hinterbliebenen gefallener Verſicherter. Der „Berliner
Lokalanzeiger“ brachte kürzlich folgende Notiz, die allge-

meiner bekannt zu werden verdient: „Die meiſten Landes-
verſicherungsanſtalten bieten den Hinterbliebenen, wenn ihr
im Heeresdienſte verſtorbener Ernährer gegen Jnvalidität
verſichert war, eine Ehrengabe als einmalige freiwillige
Leiſtung. Jm allgemeinen erhalten Witwen 50 Al, ein
Kind 30 zwei Kinder 50 drei und mehr Kinder 70
Eltern, wenn der Verſicherte ledig war, 30 Als Spende-
rin kommt diejenige Landesverſicherungsanſtalt in Betracht,
deren Marken der Verſtorbene zuletzt verwendet hat. Dem
an die Orts- oder Gemeindebehörde zu richtenden Antrage
ſind beizufügen: die letzte Quittungskarte, die Heiratsur-
kunde, Todesurkunde, die Geburtsurkunde der Kinder; von
den Eltern auch die Geburtsurkunde des Sohnes.“

Konzerte im Soldatenheim. Man ſchreibt uns:„Zwei
ſchöne Konzerte wurden jüngſt im Soldatenheim im Stän-
dehaus geboten. Jm erſten erfreute Frl. M. Sauer am
Klavier durch ihr vorzügliches Spiel, mit welchem ſie den
„Hochzeitstag auf Troldhaugen“ (Grieg), „Fantaſie im-
promptue“ (Copin), Rakoezymarſch“ (Liſzt) und „Konzert-
paraphraſe über den Fledermauswalzer“ (Strauß-Schütt)
zum Vortrag brachte. Auch zeigte ſie ſich als treffliche Be-
gleiterin unſerer heimiſchen Sängerin Frl. M. Hertel,
welche Lieder von Beethoven, Wolf, Peters und Herrmann
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Auf dunklen Pfaden
Roman von V. HottnerGrefe.

o Machhruck verboten.
Der Baron öffnete die Tür noch weiter. Joſef hatte

alle Angeln gut geölt, ſie knarrte gar nicht.
Jeht überſah der Lauſcher ſchon das ganze Zimmer.

Und nun ſah er auch, dort in der Ecke, neben ſeinem
Schreibtiſch, eine beinahe ungeheuerliche Geſtalt in einem
rieſigen Mantel, mit einer Autokappe, von der das ſchwere
Rückenteil hinabhing, und einer ganz unkennklich machenden
Brille.

Die Geſtalt entzündete ein Streichholz nach dem
anderen, und beim unſicheren Schein dieſer Hölzchen neigte
ſie ſich über die Papiere, welche dort auf dem Schreib-
tiſchel agen.

Wie ein Schlag durchzuckte es den Mann. Das
waren Eliſabeths Dokumente: ihr Tauſſchein alle ihre
anderen Papiere, die ſie ihm heute abend gleich über-
geben hatte, und das wichtigſte von allen der Trau-
ſchein!

Dieſen hatte er heute am Nachmittag ſchon heraus-
geſucht, um ihn morgen zur Hand zu haben, wenn er mit
Eliſabeth, wie er es ſich vorgenommen, nach Salzburg
hineinfuhr, um dort bei Gericht ihren Namen anzumelden.

Alles dies lag noch beiſammen dort auf der duünkelgrün
bezogenen Platte des Schreibtiſches! Dieſe Papiere, die
einzigen Beweiſe, daß Eliſabeth feine rechtmäßige Gattin
war, durften unter keiner Bedingung in freinde Hände
gelangen.

Mit einem raſchen Satze ſprang er in das Zimmer
hinein. Einen Augenblick ſpäter hatte er, immer den Re-
volver feſthaltend, die ſeltſame Geſtalt von rückwärts um-
klammert.

Ein leiſer Aufſchrei, ein verzweifeltes Wehren gegen
ſeine Kraft begann, dann war es der Eingedrungenen ge-
lungen, die rechte Hand Werbachs zu erfafſen.

Krampfhaft hielten die ſchmalen, weißen Frauenhände
dieſe Hand feſt, zwiſchen deren Fingern der Lauf der Pi-
ſtole aufblibt-

mit wohlgeſchulter Stimme zur Freude der 130 zuhörenden
Feldgrauen vortrug.

Ebenſo ſorgte die zweite Veranſtaltung von Herrn Karl
Klanert (Halle) dafür, daß Herz und Gemüt unſerer
Vaterlandsverteidiger ſich ſo recht erbauen konnten. Wie
reizend klangen die unter ſeiner Begleitung von Fräulein
Eckhardt (Halle) geſungenen Lieder für Sopran. Beſon
ders gefielen „Arie der Anna“ aus Hans Heiling, Brahms
„O liebliche Wangen“, „Wir wandelten“ und „Vergebliches
Ständchen“, auch „SeligesSäumen“ und ein weiteres, eben-
falls von Herrn Klauert ſelbſt komponiertes Lied. Tief er-
greifend war das Vionliuſpiel des blinden Herrn Göttze,
der hier in Merſeburg ſich durch Anfertigung von Bürſten-
waren nährt. Bewundernswert brachte er im Zuſammen-
ſpiel mit Herrn Klauert unter anderem „Rondo aus der
DedurSonate“ von Beethoven, „Nocturno“ von Chopin
und „Romanze“ von Swendſen zum Gehör. Stürmiſcher
Beifall der mit großer Aufmerkſamkeit Zuhörenden dankte
allen Vortragenden für das ſo uneigennützig Gebotene.“

Der evangeliſche Arbeiterverein hielt geſtern, Sonn-
tag, abend in der „Guten Quelle“ ſeine Karſers-Ge-
burtstagsfeier ab. Der Vorſitzende, Herr Bock, be
grüßte die Erſchienenen mit dem beſonderen Wunſche, daß
dies Jahr den Frieden bringen möge. Die neuerlichen
Fortſchritte der Arbeitergeſetzgebung (Herabſetzung der Al-
tersgrenze!) geben noch beſonderen Anlaß, den Geburtstag
des Kaiſers in Dankbarkeit zu begehen. Darauf nahm
Superintendent Bithorn das Wort zu ſeiner An-
ſprache. Er ging aus von einer Schilderung des Sozial-
demokraten Fendrich von einer Begegnung mit dem
Kaiſer. Daß Fendrich ſagt: er habe das Gefühl gehabt, dem
Kaiſer als Menſch dem Menſchen gegenüber geſtanden zu
haben, ſei das beſte Ehrenzeugnis für den Kagiſer. Er habe
in der Tat die Schranken der Parteien überſchritten. Jn
unſerem monarchiſchen Staate findet jeder ſein Recht, wie
nirgends in den Republiken. Unſer Kaiſer ſteht über allen
Parteien und Gruppen, keiner näher als der anderen. Er
iſt eine grade Natur, wahr und ſtark, mutig und freudig bei
aller Schwere ſeiner Verantwortung. So ſollte er uns
allen ein Vorbild ſein. Fendrich ſpricht u. a. die Ueber-
zeugung aus, daß der Kaiſer erfüllt ſei von der ehrlichſten
Friedensliebe. Eine tiefe Wehmut erfülle den Kaiſer über
den Verrat Englands, und ſchmerzlich empfinde er, daß
Frankreich ſich nicht habe mit Deutſchland verſtändigen
wollen. Die vertrauensvolle Werbung des Kaiſers um die
Freundſchaft anderer Völker ſei ehrenvoll für ihn. Der
Sinn dieſes Weltkrieges liege ihm in der LäuterungDeutſch-
lands, das heranwachſen ſolle zur Erfüllung ſeiner Menſch-
heitsaufgaben. Wir brauchen in der Tat die Einigung und
Reinigung, und man muß mit dem Kaiſer hoffen, daß ſeine
Meinung ſich rechtfertige. Der Redner ſchloß mit dem Kai-
ſerhoch.

Nochmals nahm Prof. Bithorn das Wort zu einem
kurzen Veberblick über die Weltlage. Vom We-
ſten meldet der Telegraph zumeiſt „Nichts Neues“. Aber
doch wird ſtändig zumindeſt mit Artilleriefeuer gekämpft,
und ſo iſt der unüberwindliche Widerſtand unſerer Front
doch höchſt bewundernswert. Jm Oſten in den letzten 14
Tagen ein heftiger Verſuch der Ruſſen, durchzubrechen,
Offenbar mehr aus politiſchen als militäriſchen Gründen:
man wollte wohl auf die Rumänen einwirken. Hoffentlich
haben die Rumänen, denen an ſich nicht zu trauen iſt, die
richtigen Folgerungen aus dem ruſſiſchen Mißerfolg ge-
zvgen. So im Weſten und Oſten keine weſentlichen Aende-
rungen. Dagegen haben wir jetzt erſt die Früchte aus dem
ſerbiſchen Durchbruch geerntet. Es war ein Meiſterſtück des
Großen Generalſtabs, daß man nach dem großen Vorſtoß in
Rußland ſich dort beſchied, um in Serbien vorzuſtoßen. Nun
ſcheiterten Franzoſen und Engländer auf Galipoli. Der
Geſamteindruck guf das Morgenland wirkt nun tief gegen
England. Dazu die wirtſchaftliche Erleichterung, die uns
der Durchbruch bringt. Hier ſehen wir auch den Erfolg der
Arbeit unſeres Kaiſers, der die erſte Brücke zur Türkei
ſchlug. Wird auch Ser wirtſchaftliche Wert dieſer nenen
Verbindung vielleicht während der nächſten Zukunft nicht
ſo groß ſein, wie man ihn vielfach ſchätzt, ſo werden ſich doch
für uns für lange Zeit in der Türkei die dankbarſten Auf-

gaben bieten. Die bewundernswerte Arbeit, die an einzel
nen Stellen dort bereits geleiſtet iſt, hat gut vorgearbeitet
Freilich darf man das aus allerlei zum Teil recht minder
wertigen Raſſen beſtehende türkiſche Volk nicht überſchät-
zen, aber deutſche Erziehung wird zunächſt dem türkiſchen
Heere und ſpäter dem geſamten Volke noch große Bedeu-
tung geben. Es iſt der Grund gelegt für eine rieſige Wirt-
ſchaftsgemeinſchaft bis nach Konſtantinopel.

Die Unterwerfung Montenegros hat Bedeutung durch
die Perſönlichkeit ſeines Königs. Wenn dieſer geriſſenſte
aller Fürſten und größte Kriegshetzer ſich beugte, ſo iſt das
ein ſſchlechtes Zeichen für den Vierverband
ſelbſt wenn es ihm wieder leid geworden ſein ſollte. Er
mag wohl ſeines Volkes nicht ganz Herr geworden ſein.
Aber daß er die Hoffnung aufgab, läßt uns doch den kom
menden Frieden ahnen.

„Der Vorſitzende dankte dem Redner und ſchloß den vffi
ziellen Teil der würdigen, ſehr ſtark beſuchten Feier.

Superintendent Prof. Bithorn teilte übrigens anläßlich
einer zugunſten der Konfirmanden des Vereins vorgenvm-
menen Sammlung mit, daß er die Konfirmation mit
Rückſicht auf die Intereſſen des Wirtſchaftslebens ſchon am
26. März ſtattfinden laſſe.

Keine allgemeine Beſchlagnahme der Gerbſtoffe. Die
KriegsRNohſtoff- Abteilung des Kriegsminiſteriums hat die
Kriegsleder Aktiengeſellſchaft ermächtigt, den Gerüchten
entgegenzutreten, daß gleichzeitig mit der Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Gerbſtoffe auch eine allgemeine Beſchlag-
nahme in Ausſicht genommen iſt. Es iſt anzunehmen, daß
in dieſem Jahre große Mengen Rinden benötigt werden,
weshalb den Waldbeſitzern nur anempfohlen werden kann.
möglichſt viel Rinde zu ſchälen.

Schweinemäſtung. Seitens des preußiſchen Staates
ſollen größere Mengen Schweine mit Hilfe biliger,
den Mäſtern zur Verfügung zu ſtellender
Futtermittel (Roggen- und Weizenſchrot und Mais)
in den Monaten Februar, März und April den Bedarfs-
ſtellen (großen Städten und Jnduſtriebezirken) geliefert
werden. Die Verteilung dieſer Futtermittel und die Ab-
nahme der gemäſteten Schweine iſt in der Provinz der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen übertragen
worden. Zur Mäſtung jedes Schweines werden 5 Zentner
Maſtfutter geliefert. Es iſt daher allen denen, welche ſich
an dieſen Mäſtungen beteiligen wollen, zu raten, ſich mög
lichſt bald mit der Landwirtſchaftskammer in Verbindung
zu ſetzen, da dieſer ſeitens der Staatsregierung zwar reich-
liche, aber doch beſchränkte Mengen Futtermittel zur Ver-
fügung geſtellt ſind.

Wer hilft in der ländlichen Kranken- und Gemeinde-
pflege? Die jetzige Kriegszeit, in der durch Einberufung
vieler Gemeinde- und Krankenſchweſtern zum Lazarett-
dienſt namentlich viele Landgemeinden ihrer Pflegekräfte
beraubt ſind, veranlaßt die bewährte Evangeliſche
Frauenhilfe in der Provinz Sachſen unter Leitung der
Frau Oberpräſident v. Hegel geeignete Jungfrauen zu
einem neuen Lehrgang aufzurufen, die ſpäter in unſeren
heimiſchen Gemeinden in die vorhandenen Lücken eintre-
ten. Dagegen iſt eine Verwendung in Krankenhäuſern nur
ausnahmsweiſe vorgeſehen. Mehr als 20—25 Helferinnen
ſollen in den Kurſus nicht aufgenommen werden. Es wird
vom 1. bis 31. März im Diakoniſſenhauſe Cecilienſtift in
Halberſtadt ſtattfinden.
dann die praktiſche Unterweiſung in einem Krankenhauſe
ſofort vder
Aufenthaltsort feſt anſäſſige Jungfrauen und Frauen, im

Dieſer mehr theoretiſchen wird ſich

ſpäter anſchließen. Evangeliſche, in ihrem

Alter zwiſchen 18 und 40 Jahren, die den Wunſch haben,
nicht nur in der Kriegszeit dem Vaterland, ſondern auch im
Frieden den Kranken und Siechen in gelegentücher, frei-
williger Aushilfe zu dienen, und hierzu die wichtigſten Er
forderniſſe derKrankenpflege zu erlernem ſind herzlich will-
kommen. Der ſelbſtgeſchriebenen Meldung iſt ein Lebens-
lauf, aus dem die perſönlichen und die Fa milienverhältniſſe
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„Die Brille herunter, ſonſt ſchieße ich!“ knirſchte Wer-

bach. „Du Lump, du Dieb!“
Kein Laut kam von den Lippen der ſeltſamen Geſtalt.

Nur ein Stöhnen rang ſich los aus tieſſter Bruſt. Aber ſie
hielt die Hand des Barons noch immer feſt.

Das Wachshölzchen, welches bei Werbgchs Ueberfall.
noch fortgebrannt hatte, ziſchte leiſe auf u loſch.

Um die beiden, welche da einen imen, ver-
zweifelten Kampf rangen, Bruſt an Bruſt, herrſchte nun
tiefe Finſternis.

„Ergib dich ſtieß Werbach hervor, welcher fühlte, daß
die Kräfte ſeines Gegners nachließen.

„Nie!“
Das war das erſte Wort, welches die ſeltſame Erſchei-

nung atemlos hervorſtieß; aber dieſes eine Wort machte,
daß Werbach entſetzt losließ und zurücktaumelte.

Ein gurgelnder Laut kam von ſeinen Lippen, faſt ein
Schrei.

Jn dieſem Augenblick, da die Geſtalt des Ein-
ſchleichers ſich plötzlich befreit fühlte von dem umklam-
mernden linken Arm Werbachs, taumelte auch ſie. Los-
laſſend, ſtreiſen die Finger ihrer Hände hin über das
kalte Eiſen der Piſtole. Ihre unſicheren Finger berührten
den Stecher und drückten darauf, ohne daß ſie es wußte.

Da krachte ein Schuß durch das Haus. Ein kurzer,
dumpfer Schrei klang nach.

Dann drehte ſich Werbachs Körper ſchwerfällig zur
Seite und ſiel der Länge nach hintenüber auf den weichen
Teppich. Und dann war alles ſtill totenſtill.

„Ludwig
Wie ein Röcheln kam es von den Lippen der Stehen-

den. Mit einem raſchen Griff riß die Geſtalt in dem Auto
mantel die Brille herab.

Eine Sekunde ſpäter lag die Frau neben dem Baron
am Poden auf den Knien.

„Ludwig! Geliebter! Mein alles
Jhre ſtarken, ſchmalen Hände riſſen ihn empor, aber

ſchwer ſank ſein Körper zurück.
a Und jetzt, da ein leichter Mondſchimmer in das

Himmer fiel, jetzt ſah ſie, daß ſeine Augen halb geöffnet
ſtarr auf ſie gerichtet waren wie in einer furchtbaren,
ſtummen Anklage.

Mit einem wilden Schrei des Entſetzens ſprang die

Fremde empor. Einen Herzſchlag lang ſtand ſie reglos,
wie betäubt, an den Schreibtiſch gelehnt

Da klang drunten im Garten ein Schritt.
„Herr Baron,“ rief Joſef herauf, „Herr Baron! Sinb

Sie wach Jch habe etwas gehört ein Geräuſch. Soll
ich hinaufkommen Können Sie mir das Haustor öffnen

Die Geſtalt hatte wie in einem furchtbaren Schreck die
Hände vor das Geſicht geſchlagen. Aber gleich ließ ſie
dieſe wieder niederſinken. Jhre taſtenden Finger griffen
nach den Papieren, welche auf dem Schreibtiſch lagen,
und riſſen dieſe an ſich. Dann warf die Frau einen ver
ſtörten Dlick auf den bewegungslos Daliegenden.

Und jetzt glitt ſie geräuſchlos um den Schreibtiſch
herum nach dem Erker, welcher das Gemach nach einer
Seite hin abſchloß. Sie hatte vom Schlafzimmer her
leichte Schritte vernommen.

Run hörte man dieſelben ſchon deutlicher. Im ſelben
Augenblick klang vom Erker her ein leiſes Knarren, ein
Schieben gleich darauf war alles wieder ruhig.

Eliſabeth ſtand in ihrem lang nachſchleppenden, weißen
Nachtgewand auf der Schwelle zum Nebenzimmer.

„Ludwig um Himmelswillen was geht hier
vor Joſef ruft, du follſt ihm unten aufſchließen

Keine Antwort kam. Nur der Sturm ließ draußen
die Bäume lauter aufrauſchen,

„Ludwig rief ſie abermals.
Die junge Frau entſann ſich, heute abend dort am

Schreibtiſch eine Kerze geſehen zu haben. Zögernd ſetzte
ſie den Fuß vor.

Da ſtieß ſie an einen Gegenſtand, der quer vor dem
Schreibtiſch lag.

Sie bückte ſich raſch. Jhre Hand fuhr taſtend über
einen hingeſtreckten Körper.

Um Himmelswillen! Das war ja ein Menſch. Faſt
unfähig, zu denken, erhob ſich Eliſabeth und griff taſtend

nach der Zündholzſchachtel. Ob ſie da war
Da jetzt hatten ihre Finger die Schachtel erſaßt.

Nun brannte ſie eins der Hölzchen an.
Voll fiel der Schein auf Ludwig von Werbachs Züge

welche wie erſtarrt ſchienen er fiel auch auf das kieine
runde Loch in der Schläfe, aus dem ein dünner Faden
Blutes ſickerte.

Fortſetzung folgt.



vwie die Beweggrunde der Meldung erſichtlich ſind. ein
irztliches e e e e und ein Zeugnis desPaſtors
eizuſügen. Alle Meldungen ſind zu richten an den Vor-
itzenden der Frauenhilfe, Generalſuperintendent D. Jacv-
hiMagdeburg, Yorkſtraße 2, der an den ſtellvertretenden

r n Wun v ſ J 2Vereinsgeiſtlichen, Pfarrer Paſchke-Beeſenlaäublingen, Bez.
Halle. Letzterer ſowie Schweſter Hildegard, Vorſteherin der

trubeſtiftung in Magdeburg-Buckan, ſind zu jeder weiteren
Auskunft bereit.

Darf Einwickelpapier berechnet werden? Jn letzter
Zeit hat ſich in Danzig der Brauch herausgebildet, dem
Käufer außer der Ware auch die Umhüllung, das Einwickel
papier, zu berechnen. Auffallenderweiſe haben Bäckereien
gergde von dem Tage ab, da der Brotpreis von 40 Pfg. auf
38 herabgeſetzt wurde, begvonnen, von den Käufern eine Be-
zahlung von 2 Pfa. für die Einwicklung der Ware zu for-
dern, ſo daß der Preis des Brotes indirekt wieder auf 40
Pfg. gebracht worden iſt. Da nun auch bereits verſchiedene
Kleinkanflente, Koloniglwarenhändler zu derſelben Praxis
äübergehen, hat ſich der Untergusſchuß der Preisprüfungs-
ſtelle zu Danzig dahin ausgeſprochen, daß die Berechnung
der Umhüllung im Kleinhandel dem Ortsgebrauch bisher
nicht entſprach und daß der Krieg keinen Anlaß bietet, von
dieſem Brauch abzuweichen, da die Ausgaben für die Um-
hüllung zu denjenigen Unkoſten gehören, die als in die
(gegen früher erheblich höheren) Verkaufspreiſe einkalku-
liert betrachtet werden müſſen. Einſtimmig wurde deshalb
beſchloſſen, daß eine Gebühr für Einwickelpapier künftig
nicht erhoben werden darf.

Die Nenuregelnng des Viehmarktes. Wir haben wie-
derholt darauf hingewieſen, daß die maßgebenden Stellen
nunmehr endlich Schritte eingeleitet haben, um den unge-
ſuünden Preistreibereien auf den deutſchen Viehmärkten ein
Ende zu bereiten. Ueber die zu ſchaffende Organiſation
haben nunmehr die preußiſchen Miniſter eine Reihe wichti-
ger Ausführungsbeſtimmungen, die am 15. Februar in
Kraft treten erlaſſen.

Dangch wird zur Regelung der Beſchaffung des Ab-
ſatzes und der Preiſe von lebendem Vieh für jede Provinz
ein rechtsfähiger Verband gebildet. Dem Verbande werden
ſälle Viehhändler. die im Verbandsbezirk ihre gewerbliche
Niederlaſſung haben, die land wirtſchaftlichen Genofſenfſchaf-
ten, die den Handel mit Vieh betreiben, die Fleiſcher, die im
Verbandsbezirk vom Landwirt vder Mäſter Vieh kanfen
wollen, und endlich Viehhändler und landwirtſchaftliche Ge-
noſſenſchaften, die vhne im Verbandsbezirk zu wohnen, in
dieſem Vieh kaufen vder den Kommiſſionshandel mit Vieh
betreiben wollen, angehören. Jn den Verbandsbezirken iſt
außer dem Verbande ſelbſt nur den Verbandsmit-
gliedern, die vom Vorſtande eine Ausweiskarte haben,
der Ankauf von Vieh zur Schlachtung, zum Weiter-
verkauf und zum Handel geſtattet. Rinder, Schafe und
Schweine werden auf Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen zur
Beförderung nur angenommen, wenn der Verfſender ſich
entweder als Verbanösmitglied ausweiſt oder eine Be-
ſcheinigung vorlegt, daß der Verſand für Rechnung des
Verbandes erſolgt, vder endlich eine polizeiliche Beſcheini-
gung des Verſandorktes vorlegt, die den Transport erlaubt.

Als Vieh gelten Rinder, Schafe und Schweine.
er Handel mit Kälbern im Gewicht unter 150 Kilogramm

und mit Ferkeln und Länferſchweinen im Gewicht unter
50 Kilogramm kann von dieſen Anvrönungen ausgeſchloſ-
ſen werden. Die Satzungen der Verbände erlaſſen die Ober-
präſidentenr. Wer unbefugt in einem Verbandsbezirk Vieh
kauft oder mit ſolchem handelt, und wer an eine nicht be
rechtigte Perſon Vieh verkauft oder zum kommiſſionsweiſen
Verkauf abgiebt, ſowie ſonſt gegen dieſe Beſtimmungen ver
ſtößt, hat ſtrenge Strafe zu gewärtigen.

Kriegsgemüfebau. Mit noch größerem Eifer als im Vor-
jahre muß dafür geſorgt werden, daß kein anbaufähiges Fleck-
chen deutſchen Bodens der Nahrungsmittelproduktion entzogen
bleibt. Das gilt nicht nur für die zu land wirtſchaftlichen Be
trieben grhörigen Flächen man darf in dieſem Zuſammen-
hange vielleicht an die juſt ein Jahr zurückliegende Verfügung
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums betr. vollere Aus-
nutzung der Ackerländereien, insbeſondere der Schwarzbrachen,
vom 5. Februar 1915, veröffentlicht im Miniſterialblatt der
Preußiſchen Verwaltung für Landwirtſchaft 1915, S. 54, erin-
nern ſondern es gilt ebenſo für ftädtiſches Brach- und Bau-
land in öffentlichem oder privatem Beſitz. Vor allem die den
Gemeinden gehörigen unbebanten Ländereien müſſen reſtlos
für Gemüſe oder Kartoffelbau verwertet werden; neben ihnen
aber möglichſt ebenſo vollſtändig das private Bauland. Zu die
ſem Zwecke gegründete, beſondere Genoſſenſchaften oder die Ge-
meindeverwaltungen ſelbſt müſſen die Durchführung der Auf-
gabe in die Hand nehmen und dabei auch allen irgend geeig-
neten Boden zu erfaſſen ſuchen, der im Vorjahre außerhalb der
Organiſation geblieben iſt. Die in der Anbauperiode 1915 ge-
leiſteten, praktiſchen Arbeiten und die bereits reichlich geſam-
melten Erfahrungen werden das Werk erleichtern. Man wird
wohl in der Hauptſache an der Methode feſthalten, das für den
Anbau beſtimmte Terrain in kleinen Loſen zu verpachten; wie
weit dabei den Pächtern ſelbſt Bodenbearbeitung und Ausſaat
überlaſſen werden können, wird davon abhängen, ob man es mit
länd wirtſchaftlich oder gärtneriſch einigermaßen geſchulten
Kreiſen zu tun hat oder nicht. Auch der kommunale oder ge-
noſſenſchaftliche Eigenbetrieb kommt in Betracht; der erzielte
Ertrag kann zu mäßigen Preiſen an beſtimmte, der Fürſorge be-
ſonders bedürftige Verbraucher (Minderbemittelte, Kriegerfa-
m ilien) abgegeben, er kann auch in Volksküchen, Kriegsſpeiſe-
hallen unmittelbar verwendet werden. Die wirtſchaftliche Wir-
kung bleibt ja bei allen dieſen Durchführungsforminen ſtets die
gleiche: Entlaſtung der Nachfrage nach anderweitig erzeugten
Rahrungsmitteln. Dieſe wirtſchaftliche Wirkung aber iſt nicht
nur erwünſcht, ſondern ſchlechterdings notwendig; wir brauchen
jeden techniſch überhaupt erzielbaren Zuſchuß zu unſerem Näh-
rungsmittelvorrat. arum darf keine Fläche unangebaut, keine
unrationell verwertet, kein Ernteertrag und ſei er noch ſo
klein durch unzweckmäßige Behandlüng verdorben oder ver-
geudet werden.
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Menſchau, 24. Januar. er hier allgemein bekannte
und beliebte Schafmeiſter Louis Schaf kam am geſtrigen
Sonntag zu Fall, als er den Gemeindebullen führte. Das
Sier trat ihn auf die Bruſt und ſägte ihm ſo ſchwere Ve
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etzungen zu, daß er bald darazf ſtarb. Sch., der im
Jahre ſtand, war Veteran von 66 und 70.

WMenſchau, 24. Januar. Ein neuer Handkahn der Strom-
meiſterei wurde dieſer Tage von unützen Burſchen losge-
löſt und trieb ab Am Wehr der Böllberger Mühle wurde
er aufgefunden und mußte in mühevoller Arbeit zurück
gebracht werden. Rüpeleien wurden überhaupt in
der letzten Zeit allnächtlich begangen. Zwei Burſchen, die
zunächſt am Gehöft eines Gutsbeſitzers ihren Müutwillen
trieben und dann verſuchten, den Gemeindekahn abzuketten,
wurden von dem Gutsbeſitzer verfolgt und konnten ſpäter
geſtellt werden. Voffentlich werden

C Tp

e ſauberen Burſchen

mit einer Strafe bedacht, die Jhresgleichen zur Vorſicht
mahnt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Medea von Grillparzer. Eins

von den vielen, wieder und wieder gedankenlos gebrauch-
ten Schlagworten unſerer Bildung iſt das vom heiteren
Griechenland. Die Weinlaubheiterkeit der Griechen iſt aber
doch wohl nichts anderes, als die Ausgelaſſenheit des Kin-
des, das bis zum letzten Sonnenſtrahle tollt, weil es die
Schatten fürchtet. Ueber den Menſchen die Götter, und über
den Göttern Anganke, die das Rad ſich drehen läßt, daß Er-
habenſte ſtürzt, wenn ſeine Zeit gekommen iſt, der Götter
nicht ſchont, wieviel weniger der Menſchen. Gewiß, die
Schuld löſt in der griechiſchen Tragödie den Sturz aus.
Aber woher kommt die Schuld? Nicht aus der freien Wahl,
nicht aus der verſtockten Bösheit des Herzens auch die
Schuld wird aus dem Willen Anankes, der unerbittlichen,
dumpfen Notwendigkeit, des „gezwungenen Zwanges“ ge-
boren. Daß auf jeden Tag eine Nacht kommt, daß jedes
Glück ein Ende nehmen muß, das iſt die tiefſte Erkenntnis
der Griechenwelt. und aus ihr wird der unerſchöpfliche
Drang nach Licht und Schönheit und trunkenem Taumel
geboren.

Faſt merkwürdig iſt es, daß es einem Maun des leich-
teren öſterreichiſchen Blutes ſo vollkommen gelang, dieſe
ungeheure Wucht des ungbwendbaren Gefſchicks zu geſtalten.
Aber Grillparzer war eben eigenen Schlages, und ſeine
Werke entſtehen vielleicht gerade aus der Gegenſätzlichkeit
zur gemütlichen, gefühlsſpieleriſchen Oberflächlichkeit ſeiner
Volksgenoſſen. Jedenfalls darf man die Medeg, ſträubt ſich
auch der Beſitzſtolz des Humaniſten, nicht unwürdig ſinden,
den klaſſiſchen Tragödien angereiht zu werden, Es liegt
eine ungeheure Wucht darin.

Der geſtrigen Aufführung gab Trude Tandars Me-
deg eine eigentümliche Note. Den durch ſelbſtverſtändliche
Schlichtheit großen Stil der griechiſchen Tragödie fand ſie
nicht, kann ſie nicht verkörpern, ſie iſt durch und durch
„modern“ (mit welchem Ausdruck nicht etwa das wahre
Weſen der Gegenwart gekennzeichnet werden ſoll). Die
griechiſche Heldin haßt, weil ſie eben haſſen m uß, mit der
Selbſtverſtändlichkeit und Unmittelbarkeit, mit der das zu
Tode gehetzte Tier ſich auf ſeinen Peiniger ſtürzt. Trude
Tanudar aber bringt eine Wolluſt des Haſſes zum Ausdruck,
die auf geſunde Naturen zuweilen quälend wirkt. Wie Me-
den das Opfer des Schickſals iſt, wenn ſie, im heiligſten
Vertrauen enttäuſcht, hinausgeſtoßen wird in hofſnungsloſe
Einſamkeit, ſo iſt ſie das willenloſe Werkzeug des Schick-
ſals, wenn ſie die liebliche Kreuſa Zauberflammen über-
antwortet und unſchuldige Kinder mordet. Die echte Me-
deg tut das, weil ſie muß, ihre Seele aber iſt völlig aus-
gefüllt von unſagbarem Grauen vor den finſteren Mächten,
deren Spiel ſie iſt. Der Menſch in der Hand ewiger Mächte

das iſt das Weſen der griechiſchen Tragödie und eben
dies Unperſönliche, Unabänderliche gibt ihr die Wucht, die
den Zuſchauer bis in die tiefſte Seele erſchüttert. Trude
Tanders Medeg aber tritt aus dem Elementaren, Unbewuß-
ten, Selbſtverſtändlichen heraus, ſie handelt ſelbſt, ſetzt ihr
Ich bewußt gegen das Unrecht der audern, koſtet die Wolluſt
der Leidenſchaft, des Haſſes, des Zerſtörens in einem Maße,
das zuweilen peinlich wirkt. So fällt ſie aus dem großen
klaſſiſchen Stil heraus. Daß ihre Leidenſchaft maßlos iſt,
daß ſie in ihrer Rolle lebt, muß man freilich zugeſtehen, und
das feſſelt immer wieder.

Die übrigen Darſteller ſtanden auf der zu fordernden
Höhe. Zu loben iſt beſonders Adolf Rehbachs Jaſon,
Hans Schreiner (Krevn), Johanna Mund (Kreuſa),
Charlotte v. Durand (Gora) leiſteten Gutes. Die Kinder-
chen ſtanden wohl zum erſten Male alutf der Bühne. Die
Ausſtattung war glänzend, namentlich in den Lichtwirkun-
gen, nur ſtanden die Säulen des Königspalaſtes ſchief, be-
denklich ſchief. Das Publikum, zum großen Teil jugendlich,
nahm die Aufführung mit größtem Beiſall auf.

Stadttheater Halle. (Spielplau vom 25.--29. Januar.
ienstag, 7? Uhrxz Komödie der Worte. Mittwoch, 7*
yr: Figarvs Hochzeit. Donnerstag, 32* Uhr: Minna von
rnhelm; 722 Uhr: Kaiſermarſch, Prolog, Zopf und
zwert. Freitag, 77* Uhr: Der Troubadovur. Sonnabend,

Uhr: Der Bettelſtudent.

Turnen, Spiel und Spore.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)
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Großes vaterländiſches Kriegswettſchwimmen
in Magdeburg.

Bei gut beſuchter Schwimmhalle begann am Sonnabend
das Zweite große vaterländiſche Wettſchwimmen der beiden
Magdeburger Vereine Magdeburg 96 und Hellas. Die ver-
anſtaltenden Vereine beherrſchten das Feld. Hellas gewann
acht erſte, Magdeburg 96 ſieben erſte Preiſe. Die Leipziger
Schwimmerghielten ſich ſehr gut, ſie konnten drei Rennen
gewinnen. Der zweite Tag reihte fich dem erſten nicht
nur würdig an, er übertraf ihn noch bei weitein. Die Mag-
deburger Hellenen beherrſchten mit neun Siegen das Feld.

je gewannen auf dem Feſt mit Ausnahme der Senioren-
lagenſtaſette ſämtliche Mannſchaftskämpfe. Die Leipziger
Vereine holten ſich drei Siege. Waſſerballſpiel: 1. Spiel:

andan 1904 ſchlägt den Neuen Leipziger Schwimm-Verein
it 2: 1, 2. Spiel: Hellas (Magdeburg) gewinnt gegen Mag-

eburg 96 3 2.
Fußballwetiſpiele. Die „Hohenzollernmann-

ſchaft“ Merſeburg ſpielte geſtern auf dem Sportfreunde-
platz in Halle gegen Sportfreunde 2, Mannſchaft. Die

ſtrige Mannſchaft ſtand ſehr gut und hätte ſie wohl Ge-
egenheit gehabt auch gegen eine 1. Mannſchaft zu gewin-

nen. Der Sturm war ſehr gut und wurde von der Mitte
eine gute Verteilung der Bälle vorgenommen. Auch tech-
riſch brachten einige Spieler ſehr gute Leiſtungen. Das

Spiel endete mit einem Sieg der hieſigen „Hohenzollern“
10 0, Halbzeit 5:0,. Weitere Reſultate: „Preußen“ II.
Merſeburg Boruſſig II 5:0 für Boruſſig. Spiel fand
in Halle ſtatt. V. f. B, Merſeburg II. ſpielte gegen Am-
mendorf 2. Mannſchaft und gewannen mit einem Reſultat
von 8: 1. „Germaniaga“, Merſeburg hatten die Naum-
burger „Hohenzollern“ als Gaſt und trugen auf dem Kinder-

Nuhlandtsplatz) ein Wettſpiel aus, wo ſie einen
en 2 an ihre Fahnen hefteten. Dem Spieler

Gießmann von „Germanig“ wurde einen Eichenkranz von
ſeinen Mitſpielern überreicht, da es geſtern das 50. Spiel
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Tee v 3 rtwvar, was er mitmachte.

Aus Provinz und Reich
2 Want 10 Wert unter 9 lorte Sorheit Hannar. Am 18. Januar d. feierte Der

WRentier Frauz Stenzel in Zöſchen mit ſeiner Ehefrau

ne Handlungsgehilfen.

die gokdene Hochzeit. Beide Eheleute wurden von
ſeiten ihrer Verwandten, Freunde und Bekannten durch
Geſchenke aller Art reichlich bedacht. Ortsrichter Ebert
überbrachte die Wünſche und ein Geſchenk ſeiner Gemeinde
Der Kaiſer ließ durch den Ortsgeiſtlichen die Ehejubi-
häums-Medaille überreichen. Die Einſegnung fanf
in der Wohnung ſtatt, da die Ehefrau ſchon ſeit faſt 30 Jah
ren erblindet iſt. Trotzdem beſorgt ſie ihren Haushalt zum
großen Teil ſelbſt. Beide Eheleute ſind bei ihrem Alter von
79 Jahren friſch und geiſtig rege. Möchte Gott ihren Lebens-
abend weiter ſegnen!
Heidelberg, 22. Januar. Ein Silberſchatz aus dem Dreißig-
jährigen Krieg iſt bei Kuntzenbach (Odenwald) gefunden wor-
den. Bei Erdarbeiten ſtieß man auf drei irdene Töpfe, die eine
Menge in Sackleinwand eingenähter Silbermünzen verſchie-
dener Größen aus dem 15. bis Anfang des 17. Jahrhunderts
enthielten. Die größeren Stücke tragen die Bildniſſe des Kai-
ſers Mathias, Philipps II. von Spänien und Ferdinands II.
von Toskana. Es ſind 150 große und an 2000 kleine Silber-
münzen, die zum Teil ſehr gut erhalten ſind.

Gießen, 22. Januar. Die in den letzten Wochen in Heſſen
vorgenommene Goldſammlung hatte in Vilbel bei Gießen ein
merkwürdiges Ergebnis. Von einem Einwohner wurden tau-
ſend Mark in Kaiſer-Friedrich-Zehnmarkſtücken abgeliefert, die
er nach Kriegsſchluß wieder zurückgeliefert erhält.

Dom NAuslande.
Der Brandſchaden in Bergen.

Nach den letzten Feſtſtellungen ſcheinen die früheren
Schätzungen des Brandfchadens in Bergen bedeutend über-
trieben zu fein. Der Geſamtſchaden dürfte 35 Mill. Kr.
kaum überſteigen,

Jufluenza-Senche in Amerika.
Aus Waſhington wird gemeldet, daß die gefährlichſte

der bekannten Arten der Jnfluenza in faſt ganz Nord-
amerika auftaucht und ſich erſtaunlich raſch verbreitet. Die
Krankheit veranlaßt ſehr viele Todesfälle. Am hef-
tigſten tritt die Krankheit in den großen Städten, wie New-
yvrk, Chieagd, Philadelphiag, Boſton, San Franeisco,
Settle Cleveland und Detroit auf. In den beiden zuletzt
genannten Städten werden etwa je 100000 Krank-
heitsfälle verzeichnet. Die Behörden geben zu, der
Seuche faſt machtlos gegenüberzuſtehen.

Gerichtszeitung
Schadenerſatzklage gegen den Eiſenbahnfiskus.

Leipzig, 22. Januar. Am 2. Auguſt 1913 verunglückte auf
dem Plagwitzer Bahnhofe zu Leipzig der Maurer H. dadurch,
daß er beim Beſteigen eines nach Leipzig fahrenden Perſonen-
zuges es herrſchte großer Andrang, der Zug war verfpätet
eingelaufen und es war daher Eile geboten um ſich feſtzu-
halten und in den Abteil zu ſchwingen, mit der rechten Hand
zwiſchen Türrand und Wagenwand an der Seite
faßte, an welcher die Tür mit den Angeln im Wagen hängt.
Jn dieſem Augenblicke ſchlug der Schaffner Sch. die Tür zu, wo
bei dem H. zwei Finger der rechten Hand gequetſcht wurden,

er ſtoklperte in den Abteil hinein und ſchlug in einem Schwindel-
anfalle mit dem Kopfe in das gegenüberliegende Abteilfenſter,
wodurch er noch eine Kopfverletzung erlitt. Aus Anlaß des Un-
falles ſtrengte H. Schadenerſatzklage gegen den preußiſchen Ei-
ſenbahnfiskus an und verlangte mit der Erklärung, er habe bei
dem Unfalle ein ſchweres Nervenleiden davongetragen,
wegen deſſen er zum Zrößten Teil arbeitsunfähig geworden ſei,
eine jährliche Rente in Höhe ſeines Jahresverdienftes von
1600 Mark und außerdem 1000 Mark Schmerzensgeld. Das
Landgericht Halle a. Saale erkannte den Anſpruch des Klägers
dem Grunde nach zur Hälfte für gerechtfertigt an, während das
Oberlandesgericht Naumburg beiderſeitige Berufung hin die
Forderung auf Zahlung von Schmerzensgeld ganz abwies und
im übrigen das beiderſeitige Verſchulden auf halb und halb be-
rechnete, dem Kläger alſo nur die Hälfte ſeines wei-
teren Anſpruches zuerkannte. Gegen dieſes Urteil legte der
Kläger noch Reviſion beim Reichs gericht ein, die jedoch vom
6. Zivilſenat des höchſten Gerichtshofes als unbegründet zurück
gewieſen wurde.

handel Derkehr- Polkswirtſchaft
X Geplante Vermehrung der engliſchen Handelsflotte.

Nach der „City Gazette hat die Cunard Line den Vau von
acht neuen Frachtdampfern von 14000 Regiſtertonnen und 15
Knoten Geſchwindigkeit ausgeſchrieben. Da die engliſchen Werf-
ten aber bis zur Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit von der Kriegs-
marine in Anſpruch genommen find, haben nur einige Werften
am Tyne Angebote eingereicht.

X Anfechtungs- Prozeß gegen die Kyffhänſerhütte-Gene-
ralverſammlung. Gegen die Beſchlüſſe der Generalver-
ſammlung der Aktien- Maſchinenfabrik Kyffhäuſerhütte vor-
mals Paul Reuß in Artern vom 29. Juni 1915 hatten Ak-
tionäre eine Anfechtungsklage angeſtrengt und zwar
in der Hauptſache mit der Begründung, daß ein Antrag auf
Vertagung der Bilanzgenehmigung auf Grund des S 264
des Handelsgeſetzbuches von der Verwaltung weder berück-
ſichtigt noch überhaupt zur Abſtimmung gebracht worden
iſt, vbwohl der Antragſteller mehr als ein Zehntel des Ak-
tienkapitals vertrat. Den Anträgen der von Rechtsanwalt
Dr. Gerſon-Berlin vertretenen Anfechtungsklage hat nun-
mehr das Gericht vhne Beweisaufnahme ſtatt gegeben.
Durch die Ungültigkeits- Erklärung der Generalverſamm-
lungsbeſchlüſſe werden auch die von dem Schutzverband von
Aktionären der Kyffhäuſerhütte E. V. vertretenen Regreß-
anſprüche gegen die Verwaltung wieder aufleben,

X Kriegstagung des Deutſchen Handelstages. Der
Ausſchuß des Deutſchen Handelstages tritt am 10. und 11,
Februar in Berlin zuſammen, um über folgende Gegen-
ſtände zu beraten: 1. Künftige Regelung der handelspoliti-
ſchen Beziehungen zu Oeſterreich-Ungarn. 2. Belgien,

3. Beſetzte ruſſiſche Gebiete: a) Polen, b) Oſtſeeprovinzen
und Litauen. 4, Verſorgung mit Gegenſtänden des täglichen
Bedarfs und des Kriegsbedarfs; Ausſchaltung des Handels,
Höchſtpreiſe, übermäßige Preiſe. 5. Ausverkäufe. 6. Dauer
des Patent- und Gebrauchsmuſterſchutzes. 7, Beſteuerung
der Kriegsgewinne. 8. Rohſtoffbeſchaffung nach dem Kriege.
9. Fortzahlung des Gehalts an zum Kriegsdienſt einberufe-

10. Beſchäftigung von weiblichen
Angeſtellten im Handelsgewerbe. 11. Deutſcher Hilfsbund
für kriegsverletzte Offiziere, 12. Fremdwörter.

X Die Preiserhöhungsfrage bei den Kohlenzechen.
Gegenüber einer Meldung, daß die Saarzechen, wie die
Zechen an der Ruhr, eine allgemeine Erhöhung der Koh-
lenpreiſe um 1 pro Tonne in Ausſicht genommen hätten,
erfährt die „K. Z.“, daß an der Saar eine ſolche allgemeine
Erhöhung nicht eingetreten iſt. Ob die Erhöhung
der Preiſe bei den Ruhrzechen bevorſteht, läßt ſich noch nicht
ſagen. Die Entſcheidung hierüber wird in einigen Tagen
getroffen werden. An maßgebenden Stellen beſteht wenig
Neigung zu einer Erhöhung der Kohlenpreiſe. Dagegen
ſcheint man gegen eine Erhöhung der Kokspreiſe weni-
ger abgeneigt zu ſein.
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